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Kedaition und 


N Paris. Unter der Ueberſchrift „Eine nützliche Auseinan⸗ 
erſetzung · beſchäftigt ſich der der Tardieu⸗Gruppe angehörende 
Kammerabgeordnete E. Fougere in der Pariſer Wochenſchrift 
»LEuropeen“ mit dem deutſch⸗franzöſiſchen Verhältnis im Rah: 
men des europäiſchen Verſtändigungsproblems. 
Der Verfaſſer führt u. a. aus, daß man ſich in Frankreich 
. im Kreiſe jeiner Geſinnungsgenoſſen über die deutſchen 
eſchwerden wegen der MPounglaſten ebenſo wenig 
kandere. wie über die deutſchen Klagen bezüglich der territoria⸗ 
en Regelung. Das ſei keineswegs erſtaunlich, doch dürften dieſe 
5 den derungen nicht zu einer verſteckten deutſchen Agitation füh⸗ 
den. Die Artikel 147 und 148 des Voungplanes böten Deutſch⸗ 
ns ag die offene Möglichkeit, unter beſtimmten Vorausſetzungen 
i oratorium zu erlangen. Was den Verſailler Vertrag an⸗ 
er age, io jei im Artikel 19 des Völkerbundspaktes ebenfalls 
e Möglichkeit zu einer friedlichen Revifion gegeben. 
a fe Andere Wege als die oben bezeichneten ſeien unzuläſſig, da 
Aue europäiſche Lage erſchüttern und verwirren müßten. Die 
lien Neibungen zwiſchen Deutſchland und Polen, ſowie die 
u zu große deutſche Geneigtheit gegenüber dem bolſchewiſtiſchen 
a nic 3 ſtörende Faktoren, deren Beſeitigung ſich Frank⸗ 


vollkommenen Sicherheit. Darin liege der Schlüſſel ſowohl 
europäiſchen Verſtändigung, wie zur Abrüſtung. Im übri⸗ 
müſſe er wiederholen, daß die Durchführung einer wirt: 

algen Annäherung unter den europäiſchen Völkern ſehr 
3 1 Beruhigungs und zur Feſtigung des Friedens beitragen 
105 Verst — es in Deutſchland Männer gebe, die energiſch am 
dne urigungsgedanken ſeſthalten und den Frieden nicht durch 
vollkommene Verwerfung der Verträge und Abmachungen 
eden wollten, jo ſollten fie ſich offen äußern. 


w: 


der Stockholm Wie aus Helſingfors gemeldet wird, hat 
N A atspräſident nach einem Vortrag des Oberbefehlshabers 
fd suilchen Armee die Verabſchiedung des General 
d ces Wallen ius verfügt. Amtlich wird betätigt, 
4 hätten * und die beiden anderen Verhafteten zugegeben 
haben. ze Entführung Stahlbergs in die Wege geleitet zu 


der 5 Linkspreſſe bringt Meldungen, wonach die Verhaftung 
vg eee mit einem für Ende Oktober geplanten 
ty; N Sireih in Verbindung ſtehe. Die Vorberei⸗ 
i 10 „rien zwiſchen der Lappoleitung und einer Reihe höherer 
a 5 getroffen worden. Gleichzeitig hätte man den Plan ge⸗ 
gen u ſowjetruſſiſchen Geſandten in Helſingfors und die übri⸗ 
* Monarchien der Geſandtſchaft gewaltſam zu entführen. 
Plan ei iſtiſche weißruſſiſche Kreiſe in Helſingfors hätten dieſen 
liegt . Eine Beſtätigung dieſer Alarmmeldungen 


3 Die Schreckensherrſchaft 

2 der Kommuniſten in Kiaufu 
Mania Nach halbamtlichen Nachrichten über das kom⸗ 
4000 gesch but vad in Kianfu wird die Zahl der Toten auf 
Veen alda Die Stadt wurde von den Kommuniſten an allen 
5 „gezündet. 7000 Häuſer find eingeäſchert worden. Die 


Amen; 
5 . S niſtſſchen Banden erklären dieſen Terror damit, daß am 


1 Behörde, eber in Kianfu 21 Kommuniſten von den chineſiſchen 
daß 55 ſtar drechtlich erſchoſſen worden ſeien. Die Gerüchte, 
4 ſechs on ne fihhen Kommuniſten vier katholiſche Pricſter und 
tigt Worber erſchoſſen hätten, ſind bis jetzt noch nicht beſtä⸗ 
0 egraphiſch Der japaniſche und franzöſiſche Generalkonſul haben 
militä ſch auf die Notwendigkeit der Entjendung einer 
Kianfu men Expedition zur Rettung der Ausländer in 
Iten befänden en. die ſich in der Gefangenſchaft der Kommuni⸗ 


Tichy . i . 

dbtangkaiſcher iſt Chriſt geworden 

Manta Nach einer Reuter⸗Meldung aus Schanghai iſt 
am Dine der Präſidant der chin ſiſchen Nationalregferung 
erskag zum chriſtlichen Glauben übergetreten. 


0 


Jedes europäiſche Bolt habe Auſpruch auf das Gefühl ſei⸗ 


Einzelnummer 0,20 31. 


Dieſe Aufforderung zu einem deutſch⸗franzöſiſchen Meinungs⸗ 
austauſch iſt inſofern beachtenswert, als fie von einem Abge⸗ 
ordneten der Tardieu⸗Gruppe ausgeht und offen auf den Artikel 
19 als gangbaren Weg zur Reviſion hinweiſt. 


Aue 
Eine neue franzöſiſche 
gegründet 
hat der Pariſer Abgeordnete und Führer der „Patriotiſchen Ju⸗ 
gend“, Pierre Taittinger, der in ſeiner „Nationalen und So⸗ 
zialen Republikaniſchen Partei“ alle rechtsgerichteten Elemente 
zuſammenfaſſen will, um „Frankreich vor den von allen Seiten 
drohenden Gefahren zu ſchützen“. 


Putſchgefahr in Finnland 


Amtsenthebung des finniſchen Generalſtabschefs — Weißruſſiſche Monar⸗ 
2 chiſten im Bunde mit dem Offizierskorpvs — Die Regierung wil e 


Die Zuſammenſetzung des neuen $torihing 
Kopenhagen. Wie aus Os lo gemeldet wird, werden ſich die 
Parteien im neuen Storthing wie folgt verteilen: Konſervative 
und Freiſinnige 44 (gegen 31 im Jahre 1927), Bauernpartei 25 
(26), Verſtre 33 (30), radikale Volkspartei 1 (1), Arbeiter⸗ 
partei 47 (62). Ein Kommuniſt iſt nicht wiedergewählt 
worden. 103 bürgerliche Abgeordnete ſtehen alſo 47 Arbeiter: 
abge ordneten gegenüber. { 
——— nt 


Finnlands Generalſtabschef verhaftet 
Der Chef des finnländiſchen Generalſtabs, Oberſt Wallenius, der 
mit zw; enderen hohen Offizieren verhaftet und ſeines Poſtens 
enthoben wurde Erklärt wird dieſe aufichenerregende Maß⸗ 
nahme einezſeits mit einer Beteiligung des Verhafteten an der 
Entführung des früheren finnländiſchen Staatspräſident en Stahl⸗ 
Cera. andererſeits mit der Vorbereitung eines für Ende Oktober 
geplanten Staatsſtreiches. 


Sonnabend, den 25. Oktober 1930 


Organ der Deutſchen Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeitspartet Polens“ 
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Immer wieder Reviſion! 


Be neue franzöſiſche Stimme für Kevifion der Verträge — Die Möglichkeiten in den Verträgen ſelbſt gegeben 
eſeitigung der Reibungen zwiſchen Deutſchland und Polen — Frankreich und Deutſchland müſſen verhandeln 


Abonnement: Vierzehntägig vom 15. bis 31. 10. cr- 
% 1.65 3L, durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenitraße 6, ſowie durchdie Kolporteure. 


Preußen ſchützt das Reich! 


Für Demokratie und Verfaſſung. 


Die Auslandsdeutſchen, die die Sicherung der republi⸗ 
kaniſchen Staatsform in Deutſchland, als die Vorausſetzung 
einer Geſundung des Reichs betrachten, ſind in den letzten 
Wochen durch die NG der Dinge arg enttäuſcht 
worden. Nicht nur der Wahlausgang, als auch die Ver⸗ 
handlungen im Reichstag und die Haltung der Sozialdemo⸗ 
kratie, ließen ſie bitter ſtimmen und man war der Meinung, 
daß die nationaliſtiſche Welle überſchlägt und letzten Endes 
den Sieger von geſtern die Möglichkeit geben wird, mehr 
Sicherheiten zu verlangen und einen neuen Feindbund zu 
ſchaffen, der die ganze bisherige Erfüllungspolitit über den 
Haufen wirft. Ohne Zweifel war man hier der Meinung, 
daß das Kabinett Brüning, welches keine Mehrheit im 
Parlament beſitzt, geſtürzt wird, und daß als natürliche 
Folge eine Rechtsregierung kommt, die das Chaos im Reich 
verſtärkt und eine Kataſtrophenpolitik beginnt, deren Trag⸗ 
weite nicht zu überſehen iſt. Es lam anders, die Sozial⸗ 
demokratie hat die 17 Brüning gerettet und der 
Reichstagspräſident Lö be hat hier geſtern dargelegt, warum 
unter allen Umſtänden die Form des 1717 He 
gewahrt werden mußte, und daß auch weiterhin alles unter⸗ 
nommen wird, um auf demokratiſcher Grundlage und par: 
lamentariſcher Form die Regierungsgeſchäfte im Reich auch 
in Zukunft geleitet werden müſſen. Aus einer Erklärung 
des parlamentariſchen Führers der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie, des Genoſſen Dr. Breitſch eid, erfahren wir, daß 
die Sozialdemokratie vermeiden wollte, eine Kriſe herbei⸗ 
zuführen und der Regierung Brüning die Möglichkeit gab, 
ihr Programm durchzuführen, ſie durfte nicht durch eine 
Kriſe die Regierung der Verantwortung entheben. Dami! 
iſt aber auch geſagt, daß die Sozialdemokratie keineswegs 
das Programm Brünings billigt und nicht gewillt iſt, die 
Dinge treiben zu laſſen, ſondern wird im geeigneten 
Moment das entſcheidende Wort ſprechen. 

Man wird zugeben, daß die Haltung der Sozialdemo⸗ 
kratie nach den Darlegungen ihrer prominenten Führer im 
ganz anderen Licht erſcheint, als nach der Erklärung des 
früheren Reichskanzlers Müller ⸗Fran ken, die ziemlich 
nichtsſagend war, und auch die Rechtfertigung der Reichs⸗ 
tagsfraktion hielt ſich in Formen, die man nicht verſtehen 
kann, warum das Kabinett Brüning gehalten wird, welches 
doch mit all ſeinen Regierungstangenten den Rechtskurs 
anſtrebt und ſchließlich einmal dort enden muß, wenn ſich 
die Demokratie im Reichstag nicht entſchließt, dieſer Re⸗ 
gierung einen Schlußpunkt zu ſetzen. Einſtweilen iſt ihr 
eine Gnaden⸗ oder auch Galgenfriſt bis zum 3. Dezember 
gegeben und ſie kann unter Umſtänden auch das Frühjahr 
noch erleben, aber die erſten Frühlingsſtürme werden ſie 
zweifellos hinwegfegen. Es wird ganz von Brüning und 
ſeinem Konſortium im Kabinett abhängen, welche Marſch⸗ 
route es einſchlägt, von der Sozialdemokratie haben wir die 
Erklärung, daß he nur geduldet iſt und ſich durchaus nicht 
auf den „Sieg“ im Reichstag berufen darf. Aber fie ſoll 
auch nicht von Gnaden der Nationalſozialiſten leben, und 
das war das Entſcheidende der letzten Reichstagsverhand⸗ 
lungen. ie ſollten den klaren Beweis erbringen, daß 
Deutſchland ſich die republikanische Staatsform und die 
parlamentariſche Regierung wünſcht. Alſo gegen die Dik⸗ 
katur und gegen die Kriegspolitik iſt, eine Verſtändigungs⸗ 
politik und die Erfüllungspolitit fortſetzen will. Damit 
iſt aber auch unterſtrichen, daß das deutſche Volk dieſe 
Grundſätze befolgt, weil es ſowohl die Reviſion 'X3 
Verſailler Vertrages mit friedlichen Mitteln anſtrebt 
und gleichzeitig auch die unſinnigen Reparationslaſten 
auf das Maß des Tragbaren einſchränken will, wieder 
durch Verſtändigung mit den Mächten, und vor allem 
unter Wahrung des Friedens in Europa. 

Die Entwicklung der Verhältniſſe im Reich in den letzten 
Wochen, das Anwachſen des Nationalismus und des Ka⸗ 
dikalismus, ließ die Friedensfreunde und auch das repu⸗ 
blikaniſche Auslanddeutſchtum bedenklich ſtimmen. Nun 
kommt die überraſchende Kunde, daß es im Reich einen Hor 
gibt, der nicht gewillt iſt, ſich von den Teilſtrömun 5 


treiben zu laſſen, ſondern handeln will, im Intereſſe Deutſch y! 


lands, zum Schutz der Demokratie gegen alle Anwandlungen 


der Putſchiſten und ihrer kommenden Diktatoren. Preußen Tal 
hat ſich entſchloſſen, getragen vom Willen, dem ers FE 


kaniſchen Deutſchland zu zeigen, daß Preußen das Reich 
ſchützt, einen Miniſterwechſel P allen ber die 
Nadikalen von rechts und links in helle Empörung bringen 
muß. Der „Zar aller Preußen“, der Miniſterpräſident 


Dr. Braun, hat in den letzten Tagen den Anſturm der 
Rechtsbolſchewiſten und Kommuniſten abgewehrt, ihre Miß⸗ 
trauensanträge und ſonſtige Wünſche ind mit großer Mehr⸗ 
heit vom Landtag abgelehnt worden. Nun hat er ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ſeinen alten Mitarbeiter, Genoſſen Severing, 
ur Leitung des Innenminiſteriums zu berufen, denn 
Preußen braucht, wie der „Vorwärts“ ſehr richtig bemerkt, 
einen Polizeiminiſter, der den nationaliſtiſchen Quertrei⸗ 
bereien eine ſtarke Hand entgegenhält. Und zu ſeiner Un- 
terſtützung ſoll auch ein Wechſel auf dem Berliner Polizei⸗ 
präſidium erfolgen, wo lösen ol. 8 der ehemalige In⸗ 
nenminiſter, Zörgiebel ablöſen ſoll. Damit zeigt Preußen 
offen, daß es der vorübergehenden Gefahr der Putſchiſten 
vorbeugen will, und daß man am Miniſterſeſſel feine 
Menſchen finden wird, die vor Papa Hindenburg ſich neigen, 
weil er ſelbſt gewiſſe monarchiſtiſche Gefühle nicht ganz ver⸗ 
bergen will. Damit iſt geſagt, daß die republikaniſche 
Staatsform verteidigt wird und unter wehmütigem Lächeln 
muß die Reaktion zugeben, daß Severing ſich in der Polizei⸗ 
gewalt Preußens ſchon früher eine Macht geſchaffen hat, die 
der Reichswehr mindeſtens gleichwerti iſt. 
Es iſt verſtändlich, daß die Berufung Severings zum 
Innenminiſter wie eine Bombe gewirkt hat. Man muß 
aber anerkennen, daß weit, bis ins rechte Lager, freimütig 
zugegeben wird, daß wan es mit einem Staatsmann zu tun 
hat, der nicht am Pouen klebt und der Energie beſitzt, bis 
der letzten Konſequenz ſeine Politik der Republikaniſierung 
er Verwaltung durchzuſetzen. Selbſt dem Zentrum ent⸗ 
windet ſich die Feſtſtellung, daß die Berufung Severings 
eine Feſtigung der ſozialdemokratiſchen Poſition im Reich 
bedeutet und man kann es ſich hier nicht ae klagen, 
daß dies nach der Unterjtügun Brünings im Reich eine 
Tributleiſtung iſt, die man nicht erwartet hat. Aber die 
Kreiſe des deutſchen Bürgertums, denen das Spiel im Reich 
gewiſſe Sorgen nicht verſagen konnte, ſind heute über den 
Schritt erfreut, f ſtellen feſt, daß mit Severing in Preußen 
eine Macht entſtanden iſt, die ſowohl nach rechts zu den 
Natioalſozialiſten, als auch nach links zu den Kommuniſten 
die entſcheidenden Kämpfe austragen wird. Einig iſt ſich 
die Preſſe von links und rechts darin, daß der neue Innen⸗ 
miniſter durchaus ſeiner Aufgabe gewachſen iſt, und daß 
mit ihm nicht zu ſpaßen iſt. Eine Erkenntnis, die gerade 
in den letzten Monaten ſozialiſtiſchen Miniſtern verſagt 
wurde, man hat ſie im allgemeinen für zu ſchlapp gehalten. 
Daß Braun, der „Zar aller Preußen“, auch der 
kommende Mann im Reich iſt, damit hat man ſich 
im Stillen ſchon abgefunden, und Severing als Innen⸗ 
miniſter, Grzeſinski als Polizeipräſident von Berlin, das 
iſt ein Bollwerk für die deutſche Republik. 

Bemerkenswert iſt es, daß man ſich auch jetzt nicht mehr 
daran ſtößt, daß det kleine Metallarbeiter mit der hohen 
Stirn, der Verwaltungspraxis nicht gewachſen iſt. m 
Gegenteil, man fürchtet von dieſer Braris Schritte, die die 
Republikaniſierung in Preußen verankern will und darum 
das Geſchrei in der Rechtspreſſe, die freudeſtrahlend ver⸗ 
kündet, daß dies für die kommenden Wahlen eine Vermeh⸗ 
rung der nationaliſtiſchen Mandate im Landtag bedeutet, 
man hofft, daß der preußiſche Landtag durch Sturz des Ka⸗ 
binetts Braun bald aufgelöſt wird. Ob ſich dieſe Hoffnung 
erfüllen wird, ſei dahingeſtellt, aber ein nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Innenminiſter im Reich iſt wohl nach Lage der Dinge 
kaum möglich und die Schlappheit im Reich iſt reichlich aus⸗ 
geglichen durch die energiſche Haltung Preußens. Man hofft 
immet noch auf das Zentrum, e e | 
umfallen ſoll, um über Preußen für die Rechte den Weg 
ins Reich zu öffnen. an muß ſich deſſen erinnern, daß ſo⸗ 
wohl Hugenberg, als auch die Nationalſozialiſten dem Ka⸗ 
binett Brüning zugeflüſtert haben, daß eine Rechtsregierung 
im Reich nur möglich iſt, Bu Preußen vom „verheerenden“ 
Einfluß der Sozialdemokratie geſäubert wird. Dieſe Art 
der Säuberung hatten die Herrſchaften wohl kaum erwartet, 
für die Arbeiterklaſſe aber iſt wohl durch dieſe Tat Brauns 
offenbar, daß man innerhalb der Sozialdemokratie nicht 
daran denkt, die politiſche Machtposition aus der Hand zu 
en Die Republikaniſierung der Verwaltung muß erſte 

ufgabe ſein und dann braucht man auch darum nicht be⸗ 
ſorgt zu ſein, wenn einmal auch wirklich ohne Sozialdemo⸗ 
kratie regiert werden muß. Die nationaliſtiſchen und bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Rufer des Putſchismus aber haben eine Lehre 
erhalten, daß es ohne Sozialdemokratie nicht Fr t. Hier war 
die Taktik weitblidender, als es durch die ſtimmung im 
Reichstag im erſten Augenblick erſchien. Preußen ſchützt das 
Reich gegen rechts und links und die Republik wird unter 
dieſen Vorausſetzungen wohl allen Stürmen ſtandhalten, 
das danken wir der ſozialdemokratiſchen Koalition in 
Preußen. Dieſe Entſcheidung dürfte auch auf das Ausland 
beruhigend wirken, wenigſtens die Putſchgerüchte bis auf 
weiteres verſtummen laſſen, im Intereſſe der Kreditfähigkeit 
des Reichs und ſeiner weiteren geſunden wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung. ’ Ill. 


——— e Ze EEE 
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König Fuad — Diklakor von Aegyplen 


König Fuad von Aegypten hat am 22. Oktober ein Des 

kret unterzeichnet, durch das die ägyptiſche Verfaſſung grundle⸗ 

gend geändert wird, Kammer und Senat aufgelöſt werden und 

ein neues Wahlgeſetz in Kraft geſetzt wird. Im ganzen Lande 

ſind Truppen bereitgeſtellt, die die erwarteten Proteſtkundge⸗ 
bungen verhindern ſollen. 
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Re Urſachen der Kataſtrophe in Alsdorf 


255 Tote — 99 Verletzte — Eine Erklärung des Reichstagsabgeordneten Solmann 


Alsdorf. Der Unfallausſchuß des Gruben⸗Sicherheits⸗ 
ausſchuſſes des Oberbergamtes Bonn teilt mit: Der Unfallaus: 
jchuß ſetzte am Donnerstag feine Unterſuchungen fort. Weitere 
von der Exploſion erfaßte Steigerreniete wurden befahren. 
Auch in dieſen Revieren konnte der Urſprungsherd der 
Seplofion nicht feſtgeſtellt werden. Während 
Mittwoch noch angenommen werden konnte, daß über Tage eine 
Venzin⸗ oder Venzolexploſion vermutet werden konnte, ſcheidet 
auf Grund der Ergebniſſe der langſam fortſchreiten⸗ 
den Aufräumungsarbeiten über Tage dieſe Annahme 
aus, weil die Benzin⸗ und Benzollager unver⸗ 
ſehrt vorgefunden worden ſind. Der Umſtand, daß über Tage 
umfangreiche Zerſtörungen an der Schachtanlage und den Be⸗ 
triebsgebäuden eingetreten ſind, ſowie die kilometerweite Ein⸗ 


Trauer in Alsdorf 


Angehörige der verunglückten Bergarbeiter warten ie * „ des Eſchweiler Bergwerksvereins 
iſte der . 


Zum Schluß heißt es: Ueber die Urſache der Exploſſon wer, 
den z. Zt zwei Möglichkeiten erörtert: 374 Br 
1. Aeber Tage: Demnach feien die 150 Liter Benzin im 1 5 


wirkung der Exploſion auf die Betriebsabteilung unter Tage 
erſchwert die Klärung der Urſache des Unglücks 
außerordentlich. Die Zahl der Toten beträgt 255, die der in 
den Kranlenhäuſern untergebrachten Verletzten 99. 


Reichstagsabgeordneter Sollmann über 


ee die Urſache der Alsdorfer Kalaſtrophe 
e 


a 


Köln. Der Reichstagsabgeordnete Sollmanı, der an den 


Beratungen des Unfallausſchuſſes und an einer vierſtündigen Be⸗ 


fahrung der Unglücksgrube teilgenommen hatte und auch mit den 
Augenzeugen der Kataſtrophe und mit Vertrauensleuten des 
Pergorbeiterverbandes die möglichen Urſachen des Un⸗ 
glücks beſprochen hatte, gibt in der „Rheiniſchen Zeitung“ einen 
Bericht, in dem es u. a. heißt: 

Die erſte Beratung des Unfallausſchuſſes in den Vormittags⸗ 
ſtunden brachte keinerlei Anhaltspunkte dafür, wie das 


furchtbore Unglück entſtanden fein könnte. Seit ſtand nur, 


daß die meiſten Toten nicht verbrannt, ſondern auf der Flucht 
durch Kohlenoxyd erſtickt oder durch mechaniſche Einwirkung 
erſchlagen worden waren. 
Wir fanden drei Sprengſtofflager intakt. Verwaltung und Ar⸗ 
beiter ohne Unterſchied erklärten einmütig, daß Sprengſtoffe 


Berlin. Als Ergebnis der am Donnerstag abend ver⸗ 
tagten Nachver handlungen in der Berliner Metall 
induſtrie wird nach dem „Berliner Wörſenkurier“ lediglich 
bekannt, daß eine Kommiſſion“ gebildet worden fei, die ſich aus 
je fünf Vertretern der Induſtriellen und der Arbeitnehmer zu⸗ 
ſammenſetze. Miniſterialdirektor Dr. Mewes habe dieſer Kom⸗ 
miſſion Vorſchlüge zur Beilegung des Konfliktes unterbreitet. 
Bei der geringen Anzahl der Kommiſſionsmitglieder hoffe man 
schnellere Arbeit zu leiſten und damit die Möglichkeit einer 
ſchnelleren Verſtändigung geſchaſſen zu haben. Mini⸗ 
ſterialdirekltor Dr. Mewes werde am Freitag vormittag dem 
Reichsarbeitsminiſter Vortrag halten. Auch die Parteien wür⸗ 
den im Laufe des Freitag zu dem Inhalt der Verhandlungen 
Stellung nehmen. is 


Berliner Metallinduftrielle 
beim Reichskanzler 

Berlin. Die Verhandlungen, die über den Lohnſtreit in der 
Berliner Metallinduſtrie am Donnerstag vormittag zwiſchen 
den Arbeitgebern und dem Reichskanzler begonnen haben, ſind, 
wie verlautet, noch nicht zu einem positiven Abſchluß gelangt. 
Die Beſprechungen dürften nicht nur den Fragen des aktuellen 
Lohnſtreites gegolten haben. In den Kreiſen, die der Reichs⸗ 
regierung naheſtehen, nimmt man vielmehr an, daß ſie darüber 
hinaus alle weſentlichen Fragen der Lohn⸗ und Preispolitik 
des Kabinetts Brüning überhaupt berührt haben. Man er: 
wartet, daß die Besprechungen in den nächſten Tagen fortgeführt 
werden. 


Verhaftung eines Deutichen in Rußland 

Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt der 
Prokurift der Zellſtoffabrik Mannheim⸗Waldhof, Wegerer, 
der ſich von Sowjetrußland auf dem Wege nach Helſingfors be⸗ 


Noch leine Einigung 
im Metallarbeiterſtreit 


Kein Nachgeben der Arbeitnehmer — Der Reichskanzler fol vermitteln | 
fand, von den Sowjets an der Grenze aus unbekannten an A 
die 


Ben, 
1 


über Tage nicht gelagert haben können. In der Nähe des 
Schachtes ſtanden jedoch über Tage 150 Liter Benzin zum Füllen 
der Benzingrubenlampen. (Der größte Teil der Grubenlampen 
iſt elettriſch.) Ein größerer Benzoltank in der Nachbarſchaft, der 
bis vor kurzem benutzt worden iſt, ſoll nach den übereinſtimmen⸗ 
den Ausſce gen aller Beteiligten, auch der Arbeiter, leer ge? 
weſen ſein. Die Arbeiter vermuten entgegen der Annahme 
mancher Fachleute 


doch eine Wetterexploſion unter Tage. 


Alle befragten Wettermänner ſagten aus, daß ſämtliche Oerter 
ee 2 Schlagwetter fell 


rein geweſen ſeien und ſie nirgends 8 
geſtellt hätten. Die Arbeiter nehmen dieſe Erklärung jedoch 
Unglauben auf. 


waltungsgebäude explodiert. Dieſe Menge Benzin habe an 17 
das Haus in Trümmer legen und den Förderturm umlegen kön 
nen. Man könne fi dann aber die verheerenden Wirtungt 
unter Tage nicht erklären. Die in den Schacht einſtrömende au! 


hätte durch die Venzinerplofton nach oben geriffen werden miſſe h 


Darum müſſe es als ausgeſchloſſen gelten, daß die Exploſion n 
unten bis auf die Sohlen von 
habe. 
oben. 

2. Unter Tage: 1 
Schlegwetterexploſion ſtatt gefunden. Der gewaltige Luft 
druck von unten habe oben das Faß Benzin zertrümmert und 
auslaufende Benzin ſei durch irgendwelche 
Einwirkung explodiert und habe das Gebäude in Trümmer 5 
legt. Der Schacht ſei durch den Stoß von unten luft leer d 5 
worden und nun ſei durch die Benzinegplojion ein Rü ccſchla 
der Flammen nach unten erfolgt. ine 
entzündet worden find, bleibt allerdings auch bei dieſer Ro 
bination noch ungeklärt. Das Rätſel wird nur durch genaue 
Unterſuchung gelöſt werden können. 


ls 


den verhaftet worden. Der deutſche Generalto 
Leningrad hat von Berlin aus ſofort Anweiſung erhalten, 
erforderlichen Schritte zur Freilaſſung Wegerers el 


leiten, 
Der Generalwahlkommiſſar Flag! 


Weil Liebermann und Witos auf die Liſte aufgenommen we 
Warſchau. Aus dem Sanacjalager 


ci, als Vorſitzender der Hauptwahlkommiſſion bei 
Gericht gegen die Mitglieder dieſer Kommiſſion Klage 
strengt hat, weil dieſe entgegen ſeinem Proteſt, die 
Abgeordneten Liebermann und Witos auf die Liſte 
Centrolews aufgenommen haben. 


Polniſches Militärflugzeug in eine 
Jabrik geſtürzt BR‘ 
Warſchau. Am Donnerstag vormittag ſtürzte in aßrik 
ſchau ein Militärflugzeug auf eine Lotomorto fen den 
a b. Es durchschlug dabei das Dach der Fabrit und fiel ier 
Muſchinenraum wo ſich gerade mehrere Arbeiter befanden. Det 
von ihnen erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen. 
Flieger wurde tot unter den Trümmern hervorgezogen. 


Preußen will von ſich aus 
die Arbeitsnot betämd 10 


Berlin. Wie das Berliner Tageblatt meldet, 


tigt die preußiſche Negierung von ſich aus zur RR, 7 


Arbeitsnot weſentlich beizutragen. Hierbei ſollen f 
in Frage kommen, die ſich u. a. auf die Verlängerung der aan 
pflicht, auf die Kürzung der Arbeitszeit, auf die Einf 1 
der Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter in Preußen 1 
Meliorationsarbeiten in der Landwirtſchaft beziehen. 


260 und 460 Meter Tiefe gewirkt f 


das 
noch nicht seh 3 


af DeTER 


Dort unten aber waren die Folgen viel verheerender * 
Nach dieſer Annahme habe im Revier eine 


Wodurch die Schlagmeit® 


tommt bie BT, 
raſchende Mitteilung, daß der Gruerafisahttemmilen Oberſten “ 


ange 
verhaftet! 


> 


Sonnabend, den 25. Oktober 1930 


- Boinijch- Schlejien 
3 Der Biſchof als Wahlagitator 


3 Von dem Biſchof Lukomski in Lomza haben wir ſchon 
* alters gehört und die Sanacja hat ſchon mit ihm ihre liebe 
Taſt gehabt. Er hat dem ihm unterſtellten Klerus verbo⸗ 
ten, die Meſſen am 19. März, dem Namenstage des Mar⸗ 
55 ſchalls, für den Marſchall zu leſen. Nun bringt ſich der 
Biſchof Lukomski ſeinen Getreuen wieder einmal in Er⸗ 
7 knerung, diesmal gegen die Zentrolinke, insbeſondere gegen 
Bi ie Sozialiſten und die „Wyzwoleniepartei“. Biſchof Lu⸗ 
n konnte nicht mehr aushalten und fühlt ſich berufen, 
die Wähler zu belehren, wem ſie ihre Stimme abzugeben 
re eben. Das tut er in einem „Hirtendrief“, in welchem den 
73 ſrommen Schäflein die große Gefahr vor die Augen geführt 
wird, die der Kirche drohen, wenn ungläubige Partei⸗ 
Hhtungen ſiegen ſollten. Ehrbare, kluge und gottes⸗ 
flürchtige Sejmabgeordnete — jagt der Biſchof — werden 
1 en kluge Geſetze beſchließen, dagegen die gottlojen, ver⸗ 
* indeten und ſich durch Haß zu den Mitbürgern leitenden 
A Sögeordneten, Schädlinge der Kirche, der Religion und des 
1 taates ſind. Jeder Wähler der einem ſolchen Kandidaten 
keine Stimme gibt, macht ſich mitſchuldig der nie gutzu⸗ 
. machenden Folgen, die ſich aus ſolcher Wahl ergeben werden. 
I Biſchof Lukomski will nicht ins Leere reden und er 
5 ührt Tatſachen in ſeinem „Hirtenbrief“ an. Wir leſen in 
. 8. „Hirtenbrief“ folgendes: Der ſozialiſtiſche Sejmabge⸗ 
„ nete in Lomza, der durch die Katholiken gewählt wurde, 
3 te nach Lomza den Sektionsführer Godur von der 
3 tertionalen Kirche, gab ihm bei ſich Wohnung und erleich⸗ 
derte ihm die Agitation für die Sekte. Die Anhänger von 
920 ** „Wyzwoleniepartei“, die von den katholiſchen Wählern 
FR uch einen Sejmabgeordneten erhielten, bemühten ſich ganze 
. dorfer von der katholiſchen Kirche abtrünnig zu machen und 
führten Aeberfälle auf Kirchen und Friedhöfe aus, um ſie 
den Katholiken zu entreißen. 8 
Am 24. April 1928, mithin gleich nach den Wahlen 
gaben die Abgeordneten des Bauernklubs im Sejm den 
tag eingebracht, das Konkordat mit dem heiligen Stuhl 
p ßer Kraft zu ſetzen. Die Abgeordneten der „Wyzwolenie⸗ 
Partei“ hingegen brachten im deim den Antrag ein, daß 
en Geiſtlichen die politiſche Betätigung zu verbieten ſei. 
Zuge Tatſachen — ruft in ſeinem gerechten Zorn Biſchof 
iele ti — müſſen die Wähler über die kirchenſeindlichen 
ch e der genannten Parteien überzeugen. Zum Schluß be⸗ 
1 1 Biſchof Lukowski die Wähler, welche Liſten würdig 
ud welche unwürdig der katholiſchen Wähler find. 
Der „Hirtenbrief“ des Biſchofs Lukomski hat großes 
brille en in Kongreßpolen hervorgerufen. Sein „Hirten⸗ 
ef“ wendet ſich mit einer großen Schärfe gegen die Oppo⸗ 
on und beſonders gegen die Zentrolinke. Bis jetzt wußte 
an, daß der Biſchof auf die Sanacja ſehr ſchlecht zu 
rechen war, und daß er ihr ſeine Abneigung bei jeder 
* Y nur bietenden Gelegenheit bekundete. Auf einmal kommt 
1 * Hirtenbrief dazwiſchen, der gegen die Oppoſition gerich⸗ 


5 
. 


all 
Di 


iſt. Hinter den Kuliſſen mußte jedenfalls etwas ge⸗ 
Heben ſein, vielleicht ein Kuhhandel. Es hat den Anſchein, 
daß der Biſchof ſich mit der Sanacja ausgeſöhnt hat und 
eine Meinung über die Sanacja einer Korrektur 
8 zogen hat. So wie er früher gegen die Sanacja zu 
+ 9 5 zog, ſo zieht er jetzt gegen die Oppoſition von der 
1 Bo Die Wyzwoleniepartei hat ſchon vollkommen recht 
Mast, als ſie den Antrag im Sejm einbrachte, daß der 
er brauch der Religion für politiſche Zwecke dem Klerus zu 
teten ſei. Freilich jauchzt vor Freude die Sanacjapreſſe 
er den „Hirtenbrief“ des Biſchofs Lukomski. Die „Polska 
b jodnia“ bringt den „Hirtenbrief“ an leitender Stelle zur 
\ ud ffentlichung. Der Klerus hält ſich fern von der Sanacja 
ST plötzlich der Hirtenbrief, der zwar nicht direkt für die 
dom fa wirbt, der aber deutlich genug iſt, daß die Macht 
er lieben Gott kommt. Als von den frommen Schäflein 
unerkannt werden muß. N 


Große Hausdurchſuchungen bei der P. P. 5. 
{ in Krakau 
du Am vergangenen Dienstag und Mittwoch haben große Haus⸗ 
Br der Mtcungen bei der P. P. S. ſtattgefunden. Alle Büroräume 
5 Partei und der Klaſſenkampfgewerkſchaften in der ulica 


Lan 
fr: 


najewskiege wurden einer gründlichen Hausdurchſuchung uns 


te i 
IE Quoten. Auch die Lokalitäten der Arbeiterbildungsvereine 
5 cbende unden durchſtöbert. Die Durchſuchung wurde um 9 Ahr 


Poli 5 begonnen und dauerte bis 1 Uhr in der Nacht. Die 
ſchlagei hat 30 000 Flugblätter, die verteilt werden ſollten, be⸗ 
ſen Arndt. Es find das Wahlflugblätter der Zentrolinken gewe— 

x die nichts ſtrafbares enthalten. 


Der Gerichtsſchwur für Konfeffionsiofe 


W Juſtizminiſterium hat gegenwärtig die verbeſſerte 
5 veichi für ein neues Strafgeſetzbuch, das ſich an das alte öfter 
ur 5 Strafgeſetzbuch anlehnt, den Wirtſchaftsorganiſationen 
dos Stuſchtnahme zugeschickt. Bemerkenswert iſt hierin, daß 
vori trafgeſetzbuch einen ſogen. Schwur für Konfeſſionsloſe 
1 eht, der zum Unterſchied für den Schwur von Mitgliedern 


in, ee religibſen Konfeſſionen Konfeſſionsloſe vor⸗ 
5 tretur zum Unterſchied für den Schwur gewertet. Eine Ueber⸗ 


ug wird ebenſo wie Meineid behandelt. 


Die Militärſteuer wird in dieſem Jahr 
8 nicht eingetrieben | 
küny Metjeit. wurde von Perſonen, die vollkommen vom Mili 
beſti nit befreit worden find, ſowie von Perſonen von einem 
erhielt den Alter ab, eine Militärſteuer eingezogen. Geſtern 
ein F. nun die Lodzer Finanzkammer vom Finanzminiſterium 
der Hope eiben, in dem angeordnet wird, daß die Verſendung 
Es leg jertigen Zahlungsaufforderungen eingehalten werde. 
fol ſich nämlich herausgeſtellt, daß dieſe Steuer vorwiegend 
ine chen Perſonen gezahlt werden ſollte die infolge der Krife 
ten leben Öftigung haben und die auf Kosten ihrer Verwand⸗ 
ich den. Die Eintreibung der Steuer erwies ſich deshalb als 
gededt dlührbar, ſo daß nicht einmal die Verwaltungskoſten 
Grunde werden konnten. Die Behörden bereiten aus dieſem 
e eine Novelle dieſer Steuerverordnung vor. 


Sanacja ausgeliefert. 


— 


2. Blatt des „Boltswille“ 
der Kampf um das geheime Wahlrecht 


der Anſchlag der Ganacia auf das geheime Wahlrecht — 
geheime Wahlrecht — Die polniſche Berfaſſung und das geheime Wahlrecht — 
5 Das Wahlſchutzgeſetz und das Treiben der Sanatoren 


recht ſchützt vor Korruption — 


Die Sanarja hat dem geheimen Wahlrecht den Krieg erklärt. 
Sie will wiſſen, wem der Wähler am Wahltage ſeine Stimme 
gibt und falls er nicht für die Sanacja wählt und irgendwie von 
ihr in wirtſchaftlicher Abhängigkeit ſteht, will ſie den Wähler 


drangſalieren und ihm den Brotkorb vom Munde nehmen. Das 
-ift der Zweck der Sache und deshalb brüllt die Sanacja: Fort 
mit der Wahlzelle, wir wählen öffentlich! 


Bei einer öffentlichen 
Wahl find alle Staatsbeamten und die Kommunalbeamten der 
Sie werden vor die Alternative geſtellt: 
Entweder das Gewiſſen, oder das Brot. Willſt du auf das Amt 
nicht verzichten, ſo mußt Du die Sanacja wählen! 

Von Intereſſe dürfte es ſein, was der General-⸗Wahlkom⸗ 
miſſar, Nichter Gezycki, der vom Juſtizminiſter Zar zum Ge⸗ 
neral⸗Wahlkommiſſar für ganz Polen beſt llt wurde, über das 
geheime Wahlrecht geſagt hat. Auf ſeine Erklärung beruft ſich 
nämlich die Sanacjapreſſe. Der General⸗Wahlkommiſſar hat 
darüber folgendes geſagt: Der Grundſatz der geheimen Abſtim⸗ 
mung, die im Artikel 79 der Wahlordination zum Ausdruck 
kommt, beruht darin, daß der Wähler den Stimmzettel in den 
Wahlumſchlag hineingelegt. Der Wähler hat das Recht und die 
Freiheit, bei der Abſtimmung ſeinen Willen und ſeine Geſinnung 
zu bekunden. Daraus erſieht man, daß die Wahl zwar nach dem 
Geſetze geheim iſt, aber ſie braucht nicht geheim zu ſein und das 
macht ſich die Sanacja zu Nutze. 

Was ſagt die polniſche Verfaſſung über das geheime Wahl⸗ 
recht? Der Artikel 11 der polniſchen Verfaſſung beſtimmt: „Die 
Wahl der Sejmabgeordneten iſt geheim, unmittelbar, gleich 
und proporticuell. Der Zweck der geheimen Wahl iſt die Siche⸗ 
rung des freien Willens des Wählers über ſeine politiſche An⸗ 
ſchauung“. 

Die öffentliche Stimmenabgabe führt zum Mißbrauch und 
verſchafft die Möglichkeit, einen Druck auf den Wähler auszu⸗ 
üben. Das geheime Wahlrecht bildet eine der wichtigſten 
Eroberungen der Demokraten und iſt das Fundament auf dem 
die Grundſätze der Demokratie der geſamten kulturellen Welt 
ruhe 1. Wir haben daher alle die Pflicht, für das geheime Wahl⸗ 
recht einzutreten, wenn wir nicht wollen, daß die Wahlen der 
Volksvertreter zu einer Farce werden ſollen. Der geheimen 
Wahl haben wir es zu verdanken, daß der Druck auf die Wähler, 
Stimmenkauf und ſonſtige Korruption verſchwunden ſind. Wird 
das geheime Wahlrecht verletzt oder beſeitigt, dann wird, neben 
dem wirtſchaftlichen Druck auf den Magen der Arbeiter und 
Beamten, ein ſchwungvoller Handel mit Stimmen getrieben. Die 
Stimmen werden vermünzt und das Sejmmandat wird als eine 
Geſchäftsſache betrachtet. Wir werden keine Volksvertretung 
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Der General⸗Wa llommiſſar über das 
Das geheime Wahl⸗ 


mehr haben, denn ein Sejmabgeordneter, der ſein Mandat zu⸗ 
ſammengekauft hat, wird auch dem Meiſtbietenden ſeine Stimme 
verlaufen. N 

Ein ſoicher Sejm wäre für die arbeitende Bevölkerung nicht 
nur völlig wertlos, aber direkt gefährlich, denn die Kapjitaliſten 
haben das Geld und würden ſich mit Leichtigkeit die Stimmen 
der Sejmabgeordneten kaufen können. Wir würden dann mexi⸗ 
kaniſche Zuſtände erhalten und das Land in völlige Anarchie 
ſtürzen. Nein das dürfen wir unter keinen Umſtänden zulaſſen. 
Der Sejmabgeordnete muß ein Vertreter der Volksmaſſen blei⸗ 
ben er muß von ſeinen Wählern abhängig ſein und die In⸗ 
tereſſen ſeiner Wähler vertreten und das kann nur durch das ge⸗ 
heime und gleiche Wahlrecht erlangt werden. So lange das ge⸗ 
heime Wahlrecht beſteht, kann kein Handel mit Wählerſtimmen 
getrieben werden, denn das bringt nichts ein. 

Der Profeſſor Dr. Joſef Buzek, der in der Verfaſſungs⸗ 
kom niſton des Sejms an der polniſchen Verfaſſung gearbeitet 
hat. hat über das geheime Wahlrecht geſagt: „Die Regierung 
kann leicht in die Verſuchung kommen, ſich im Sejm eine Mehr⸗ 
heit zu ſchaffen und könnte leicht Wahlmißbrauch treiben. Solche 
Pratteken der Regierung liegen im Bereich der Möglichkeit, ſind 
ſehr gefährlich, für den Staat ſchädlich und wirken demorali⸗ 
ſierend auf die Staatsverwaltung. Die Erfahrung lehrt, daß 
über rll dort, wo die Regierung, die Staatsverwaltung für die 
Wahlen mißbraucht, die Behörden in Abhängigkeit von unmora⸗ 
liſchen Individuen gelangen und die ganze Verwaltungs⸗ 
maſchinerie wird korrumpiert und erfüllt ihre Pflichten ſchlecht. 
Im umgekehrten Sinne laſſen ſich die beſten Beamten in der 
Verwaltung, die ſich Ihäben und Ehre beſitzen, zum Wahlmiß⸗ 
brauch nicht verleiten. Wahlen, die nicht auf Grund des ge⸗ 
heimen Wahlrechtes durchgeführt wurden, bilden eine Fiktion 
und zwar eine ſchädliche Fiktion. 

Das Wahlſchutzgeſetz beſtimmt im Artikel 2 folgendes: „Wer 
Wählerverſammlungen ſtört, wer die Ausübung des Wahlrechtes, 
oder die Zählung der Stimmen zu verhindern ſucht, unterfällt 
einer Gefängnisſtrafe bis zu 5 Jahren.“ Der Artikel 7 des 
Wohlſchutzgeſetzes beſtimmt: „Wer bei der Stimmabgabe ſich 
rechtswidrig mit dem Inhalt des Stimmzettels vertraut machen 
will, wird mit Arreſtſtrafe bis zu 1 Jahre oder Geldſtrafe bis zu 
5000 Zloty beſtraft.“ 1 

Das geheime Wahlrecht iſt nach der polniſchen Verfaſſung, 
nach der Wehlordination und dem Wahlſchutzgeſetze geſchützt. 
Wer dieſe Geſetze verletzt, wird mit einer hohen Gefängnisſtrafe 
beſtraft. Alle Wähler, die bei der Wahl Wahlmißbrauch bemer⸗ 
len, müſſen beim Staatsanwalt eine Strafanzeige erſtatten. 


Blutiger Ueberfall auf deutſche Paſſanten 
in Loslau 


Am Mittwoch abend fand in Loslau eine Auſſichtsrats⸗ 
ſitzung im Lokal der Gewerbekaſſe ſtatt, an der mehrere 
Herren von auswärts teilgenommen haben. Nach der 
Sitzung begaben ſich die Teilnehmer in das Lokal Kowol, 
um dort den nächſten Zug nach Kattowitz abzuwarten. Es 
waren 6 Herren zuſammen. Als ſie das Lokal um 9.45 Uhr 
verließen, um ſich nach dem Bahnhof 7 begeben, der etwa 
15 Minuten von dem genannten Lokal entfernt liegt, 
wurden fie von einer Bande überfallen. Mit dem Rufe: 
„To sa te pieronyl“ ſtürzten ſich mehrere Banditen, die 
mit Knüppeln und Revolvern bewaffnet waren, auf die 
friedlich ihres Weges gehenden Herren. Zwei Kattowitzer 
Bankbeamte wurden dabei ſchwer mißhandelt. 

Am ſchlimmſten erging es dem Bankdirektor Janotta 
aus Kattowitz. der über den Kopf mehrere wuchtige Hiebe 
erhielt und bewußtlos zu Boden ſtürzte. Als er wieder zu 
ſich kam und ſich aufraffen wollte, erhielt er nochmals meh⸗ 
rere Schläge auf den Kopf und verlor noch einmal das Be⸗ 
wußtſein. Die Täter haben auf den Hilfloſen noch weiter 
eingehauen, denn man ſtellte nachträglich Spuren von 
Schlägen auf dem Rücken und dem Oberarm feſt. Sein 
Schirm wurde in Stücke geriſſen. Nachdem er aus dem Be⸗ 
wußtſein erwachte, ſchleppte er ſich mit Mühe zu dem nahe⸗ 
liegenden Bahnhof, wo er vom Blute gereinigt wurde. Die 
Banditen gaben hinter ihm mehrere Schüſſe ab, die einen 
anderen Fußpaſſanten, der zu der Gruppe der Bankbeamten 


Hauseingänge und Treppen beleuchten! 

Die Abenddämmerung tritt jetzt täglich früher in die Er⸗ 
ſcheinung. Die Zeit, in der Hauseingänge und Treppen be⸗ 
leuchtet ſein müſſen, iſt eingetreten. Wenn ſich der Hausbeſitzer 
nicht der Gefahr ausſetzen will, ſchadenerſatzpflichtig gemacht zu 
werden, fo muß er für genügende Beleuchtung der Hausflure 
und Treppen ſorgen. Trägt ſich bei unbeleuchteten Hausfluren 
und Treppen irgendein Unfall zu, jo iſt der Hausbeſitzer dafür 
verantwortlich, und es hat ſo ein Unfall manchen nicht wenig 
Geld gekostet. Gleichzeitig ſei auf die Pflicht zur Beleuchtung 
von Fahrrädern und Fuhrwerken aufmerkſam gemacht. 


Regierungsaufträge für die Bergwerksinduſtrie 

Die Regierungsaufträge für die Bergwerksinduſtrie betru⸗ 
gen im Laufe der erſten acht Monate d. Is. im ganzen 47,852 
Tonnen, Die größten Aufträge wurden im April vergeben und 
zwar 30 810 Tonnen, weil die Regierung der Bergwerksinduſtrie 
zu Hilfe kommen wollte und beinahe die für das ganze Jahr 
beſtimmten Aufträge im voraus vergab. Daher trat auch im 
Juni ein bedeutender Rückgang in den Aufträgen ein (Mai 
241 Tonnen, Juni 152 Tonnen). Im Juli (3088 Tonnen) und 
August (2442 Tonnen) waren die Aufträge etwas höher. Im 
September umſaßten fie etwa 15 000 Tonnen, worunter ſich je⸗ 
doch ein Auftrag des Verkehrsminiſteriums auf Lieferung von 


Folgen der antideutſchen Woche 


nicht gehörte, am Kinn verletzten. Der verletzte beſſer ge⸗ 

kleidete Herr war ein Pole, der dadurch auch ſeinen Teil 

abbekommen hat. Auf dem Bahnhof nahm der Verkehrs⸗ 

beamte den Ueberfall zu Protokoll. Außer dem Bankdirektor 

Janotta erhielten Schläge: die Bankbeamten Thomas und 

Pyskol. Alle waren übel zugerichtet. f 
Weegn des Ueberfalls wurde gegen die unbekannten 

Banditen bei der Staatsanwaltſchaft in Rybnik eine Straf⸗ 

anzeige geſtellt. Es iſt aber fraglich, ob die Banditen aus⸗ 

geforſcht und vor den Richter geſtellt werden. Die Ueber⸗ 

fälle auf wehrloſe Perſonen der deutſchen Nationalität ſind 

bei uns nichts Neues, aber die Täter gehen meiſtens ſtraf⸗ 

frei aus. Wir verweiſen auf den Aeberfall in Bielſchowitz 

auf die Wählerverſammlung der D. S. A. P. Damals 

wurde Genoſſe Kowoll blutig geſchlagen. Eine Strafanzeige 

wurde gegen die Täter bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt, 

und obwohl ſeit dieſer Zeit Jahre verfloſſen ſind, hat nicht 
einmal eine Vernehmung der Täter und des Ueberfallenen 
ſtattgefunden. Wir haben ferner Beweiſe in der Hand, daß 

Strafanzeigen, die „Eingeſchrieben“ an den Staatsanwalt 
in deutſcher Sprache verfaßt und durch die Poſt abgeſandt 
wurden, den Staatsanwalt überhaupt nicht erreicht haben. 

Aus dieſem Grunde haben wir keine große Hoffnung, daß 

die Banditen in Loslau, die den Ueberfall ausführten, er⸗ 

mittelt und vor den Richter geſtellt werden. 


12000 Tonnen Schienen befindet. Die allgemeinen Aufträge 
waren im September im Zuſammenhang mit dem Rückgang der 
Privatbeſtellungen etwas niedriger als im Auguſt und betru⸗ 


gen etwa 45000 Tonnen. Die Vergwerksinduſtrie bemüht ſich 


auch weiterhin um größere Regierungsaufträge, da andernfalls 


in manchen Fällen mit einer Reduzierung der Zahl der Arbei⸗ 
ter zu rechnen iſt. 


Das Ratenreihäft in Polen 
Das Handelsminiſterium bearbeitet gegenwärtig 


einen 


Getetzentwurf über das Natengeſchäft, der die bisherigen in den 5x8 


drei Teilgebieten verſchiedenen Vorſchriften vereinheitlichen und 
den Forderungen der Zeit anpaſſen ſoll; wie verlautet, dürfte 
das Geſetz ſich nicht auf die Finanzierung von Konſumartikeln 
täglichen Bedarfes (vor allem Lebensmitteln) erſtrecken. 


100 neue Kirchen in der Wojewodſchaft 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft befinden ſich gegen 100 neue 
Kirchen im Bau. In Kattowitz werden 3 neue Kirchen gebaut. 
In dem Induſtriegebiet wohnen 3 Familien in einer Wohnung. 
Anſtatt Wohnungen, bauen wir Kirchen, die mehrere hundert 


Millionen Zloty koſten. Für dieſes Geld könnten wir die 


Wohnungs: und Arbeitstojenfolge in der Wojewodschaft löſen. 


m 


* 
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ei, 


Gegen die Sonnfagsarbeit in den Kommunal- 
bädereien 

Als ein vielbeſprochenes Thema in ſchleſiſchen Bäckerfachkrei⸗ 
ſen kann die Heiduker Kommunalbäckerei bezeichnet werden, 
welches erneut auf der letzten Quartalsverſammlung der Katto⸗ 
wißer Bäckerzwangsinnung, die im „Chriſtlichen Hospiz“ auf der 
ulica Jagiellonska ſtattfand, zur Sprache kam. Seitens der 
Verſammelten wurde energiſch gegen die Sonntagsarbeit in ber 
Kommunalbäckerei in Bismarckhütte proteſtiert, wobei zum Aus⸗ 
druck gebracht wurde, daß auf ſolche Weiſe den anderen Bäckereien 
große Konkurrenz geboten wird, was ſich ſelbſtverſtändlich ſehr 
ſchädigend auf das Bäckerhandwerk auswirkt. Betont wurde 
ferner, daß durch die Sonntagsarbeit in der Kommunalbäckerei 
eine Uebertretung der beſtehenden Wojewodſchftsverordnung. 
welche die Schließung der Bäckerbetriebe ohne Unterſchied, an den 
Sonntagen vorſieht, erfolgt. Alle bisherigen Vorſtellungen beim 
Arbeitsinſpektor Gallot in dieſer Angelegenheit waren bis jetzt 
erfolglos, jo daß ſeitens der Anweſenden eine entſprechende Res 
ſolution verfaßt wurde, welche demnächſt dem ſchleſiſchen Woje⸗ 
woden übermittelt werden ſoll. 

Nächſter Punkt der Tagesordnung war dle Feſtſetzung der 
Lehrzeit im Bäckerhandwerk auf 3%. Jahre. Nach einer längeren 
Diskuſſion wurde der Antrag angenommen. Ein längeres Referat 
über Steuerfragen hielt Generalſekretär Sadlowski, melcher be⸗ 
tonte, daß die Umſatzſteuer im Bäckerhandwerk für das Jahr 1929 
einheitlich auf 1 Prozent feſtgeſetzt wurde. u. 


Schwindler am Plan 

In letzter Zeit treiben zwei geriſſene Gauner in verſchiede⸗ 
nen Orten der Wojewodſchaft ihr Unweſen. Kürzlich traten 
dieſe Betrüger in Bielitz auf, wo ſie „Gaſtrollen“ gaben. Die 
beiden Gauner ſtellten ſich in einem Lager für Fahrräder ein und 
erklärten, Grenzbeamten zu ſein. Es wurden die Namen Jan 
Erzybiala und Jan Zawada genannt, Dieſe Schwindler legten 
ſogar Perſonalausweiſe mit Lichtbild vor. Einer von ihnen 
kaufte alsdann ein Herrenfahrrad im Werte von 400 Zloty und 
hinterließ eine Anzahlung von 100 Zloty. Ueber die Reſtſumme 
ſtellte der „Käufer“ einen Wechſel aus, den der andete Gauner 
„gitierte“. Am Fälligkeitstage wurde der Wechſel jedoch nicht 
eingelöſt. Erſt jetzt merkte der Kaufmann, daß er Betrügern zum 
Opfer gefallen iſt. Bei dem fraglichen Fahrrade handelt es ſich 
um die Marke „Ebeco“ Nr. 51 400, welches eine Dynamolampe 
Marke „Scharlach“, ſowie rote Bereifung Marke „Bates“ auf⸗ 
weiſt. Die Kattowitzer Polizeidirektion warnt vor dieſen Gau⸗ 
nern und erſucht beim evtl. Auftauchen derſelben unverzüglich 
die nächſte Polizeiſtelle hierüber in Kenntnis zu ſetzen. x. 


— 


Die Ausfuhr von Textilwaren im Seplember 
Nach Angaben des Exportverbandes der polniſchen Tex⸗ 
tilinduſtrie, die vom ſtatiſtiſchen Amt des Magiſtrats zu⸗ 
ſammengeſtellt wurden, betrug die Ausfuhr von Textilwaren 
im Monat September d. J. insgeſamt 510.2 Tonnen im 
Werte von 5 199 800 Zloty; davon weiße Baumwollwaren 
für 127 200 Zloty, farbige Baumwollwaren für 1 728 000 
Se halbwollene für 121100 Zloty, wollene für 1154500 
loty, Hutſtümpfe für 113 300 Zloty, farbiges Baumwoll⸗ 
garn für 118 100 Zloty, farbiges Vigognegarn für 468 700 
Zloty, farbiges Kammgarn für 768 100 Zloty. 


Wieviel Steuerzahler gibt es in Polen? 


Nach den Erhebungen des Finanzminiſteriums zahlten im 


Jahre 1929 370 675 phyſiſche und juriſtiſche Perſonen Steuern. 
Von dieſen beſaßen jedoch nur 10 773 Steuerzahler eine ord⸗ 
nungsmäßig geführte Buchhaltung. Die Einkommenſteuer brachte 
im Jahre 1929 250 Millionen Zloty ein, die Umſatzſteuer von 
einem insgeſamt feſtgeſtellten Umſatze von 22 252 000 000 Zloty 
Einkünfte in Höhe von 265564165 Zloty. Im Durckſchnitt 
betrug die Umſatzſteuer 1,6 des feſtgeſetzten Umſatzes. 


Eine Trinkerheilanſtalt für polniſche 
Staatsbeamte 


Seit vier Jahren befindet ſich die ehemalige evangeliſche 
Trinkerheilanſtalt in Gaſtfelde bei Rogaſen durch Liquidation 


in polniſcher Hand. Ihren Charakter als Heilanſtalt für Trunk⸗ 


ſüchtige hat fie weiterhin behalten und iſt faſt die einzige der⸗ 
artige Einrichtung in ganz Polen, das trotz der ausgedehnten 
Antialkoholgeſetzgebung keine eigentliche Trinkerfürſorge beſitzt. 
Durch eine Verfügung des Innenminiſteriums iſt die Heilanſtalt 
nunmehr auch ihrer Beſtimmung nach vollſtändig verſtaatlicht 
worden; ſie ſoll nämlich hauptſächlich Staatsbeamte und deren 
Familienangehörige aufnehmen. 


Kattowitz und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 
25. Oktober 1930, mittags 12 Uhr, bis Sonntag, den 26. Okto⸗ 
ber 1930, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Korn, ul. Pocztowa 12—14, Dr. Tomiak, ul. Gliwicka 9. 

Deutſches Theater. Die ordentliche Mitgliederverſammlung 
findet Sonnabend, den 25. abends 7 Uhr, im Saale des Ver⸗ 
bandes deutſcher Büchereien ul. Marfacka 17, im Kinterhaus ſtatt. 
Der Eintritt iſt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte 1930/31 
geſtattet. Wir fordern unſere Mitglieder auf, daran teilzuneh⸗ 
men, ſoweit ſie Mitglieder der Theatergemeinde ſind 

Zwei Verkehrsunfälle. In den Vormittagsſtunden des ges 
ſtrigen Donnerstags ereigneten ſich zwei Verkehrsunfälle. An 
der Straßenkreuzung der Mlynska und Slowackiego wurde von 
einem Radler die etwa 45jährige Marie Milarski angefahren 
und im Geſicht verletzt. — In einem anderen Falle wurde beim 
Ueberſchreiten der Straße der Schulknabe Gerhard Mierzwa ruf 
der ulica Wojciechowskiego im Stadtteil Zalenze von einem 
Perſonenauto angefahren. In beiden Fällen wurden die Vor⸗ 
unglückten mittels Auto der ſtädtiſchen Rettungsſtation nach dem 


Krankenhaus auf der ulica Raciborska überführt. y. 


Familiäre Zerwürfniſſe haben fie in den Tod getrieben. 
Freiwillig aus dem Leben ſchied das Dienſtmädchen Hedwig 
Piecka durch Einatmen von Gas. Aus einem Abſchiedsbrief war 
1 — entnehmen, daß ſie familiäre Zerwüfniſſe in den Tod getrieben 

n. 


i * 

Von der Droſchke geſtürzt und ſchwer verletzt. Vom Bock 

ſeiner Droſchke ſtürzte auf der ulica Gliwicka der Droſchkenkutſcher 
Anton P. hinunter und erlitt erhebliche Kopfverletzungen. x 

Wie weit ſtehen die Pflaſterungsarbeiten auf der Krakowska? 

Die vor etwa 3 Monaten im Auftrage des Kattowitzer Magi⸗ 

ſtrats durch die Baufirma Leuſchner in Angriff genommen Er⸗ 

weiterungsarbeiten auf dem Abſchnitt Rathaus bis zur Straßen⸗ 

kreuzung Murcki werden in den nächſten Tagen fertiggeftellt und 
der Straßenteil für den Räderverkehr freigegeben. 9. 


—— 3 nn. 
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der Kampf um das Sejm marſ challamtt 1 
in der Wojewodſchaft ; 


Nach der Seimanilöfung hat der Wojewode das Marſchallamt übernommen — Eine geſetzliche 
Handhabe lag nicht vor — Regelung der Frage durch den zweiten Seim — Der Seimmarſchall 
5 als Hüter der Geſetzgebung 5 


Als der Warſchauer Sejm aufgelöſt wurde, hat die Staats⸗ 
kaſſe die Weiterzahlung der Gehälter an die Sejmbeamten und 
der Diäten an den Sejmmarſchall und Vizemarſchälle eingeſtellt. 
Daraufhin hat der Seimmarſchall Daszynski ein Schreiben an 
den Staatspräſidenten gerichtet, in welchem er auf die mißliche 
Lage der Sejmbeamten, die keine Gehälter ausgezahlt erhiel⸗ 
ten, hinwies und ſetzte ſchließlich die Auszahlung der Gehälter 
an die Beamten durch. Die Diäten an die Senats⸗ und Sejm⸗ 
marſchälle werden nicht gezahlt. 

Als der Schleſiſche Sejm aufgelöſt wurde, brachte die 
„Polska Zachodnia“ eine kurze Notiz, in welcher gejagt wurde, 
daß der ſchleſiſche Wojewode die Agenden des Sejmmarſchalls 
übernommen hat. Die Notiz war ohne jede Begründung und 
auch ohne Kommentare veröffentlicht worden und man kann ſich 
denken, wer ſie inſpiriert hat. 

Die polniſche Verfaſſung beſtimmt, daß nach der Sejmauf⸗ 
löſung die Agenden des Sejmmarſchallamtes der Sejmmarſchall 
ſolange ausüben wird, bis der neue Sejm zuſammentritt. Dieſe 
Beſtimmung iſt ganz Mar und bann nur jo ausgelegt werden, 
wie ſie lautet. Das Organiſche Statut für die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaſt hat eine ſolche llare Beſtimmung nicht, aber man 
war der Anſicht, daß die Beſtimmung der polniſchen Verfaſſung 
ſich auch auf den Schleſiſchen Sejm bezieht. Im Organiſchen 
Statut und zwar im Artikel 20 befindet ſich ſolgende Beſtim⸗ 
mung: „Die Geſchüftsordnung des Schleſiſchen Sejms wird die 
Rechte und die Pflichten des Seimmarfhalls näher bezeichnen. 
Eine ſolche Geſchäftsordnung hat der zweite Schleſiſche Sejm 
beſchloſſen und der 8 83 der Geſchäftsordnung lautet: „Der 
Sejimmarſchall bezieht die Diäten bis zur Konſtitutierung des 
neugewählten Sejms.“ Das iſt jedenfalls klar und beſagt, daß 
der Sejmmarſchall ſo lange im Amte verbleibt, bis ſich der 
neugewählte Sejm konſtituieren wird. 

Wir wiſſen bereits, daß der Herr Wojewode die Agenden 
des Sejmmarſchalls Wolny übernommen hat und daß er an 
Stelle des gewählten Marſchalls die Diäten ausgezahlt be⸗ 
kommt und höchſtwahrſcheinlich auch über den Dispoſttionsfonds 
des Sejmmarſchalls verfügt, denn das ergibt ſich von allein. 
Vom Intereſſe dürfte es ſein, auf welche geſetzliche Beſtimmung 


Königshütte und Amgebung 


Das Ende einer Grubenanlage. 


Der Hugoſchacht der Gräfin⸗Lauragrube bei Chorzow galt 
jahrzehntelang als eine der größten Grubenanlagen der Ver⸗ 
einigten Königs⸗ und Laurahütte. Ein in rieſigen Dimenſionen 
erbauter Förderturm ſamt den Fördermaſchinen, brachten die 
ſchwarzen Diamanten zu Tage, von wo aus nicht nur die Eiſen⸗ 

ahnverl vonſtatten ging, ſondern auch die geſamten Be⸗ 
triebe der Königshütte mit den benötigten Kohlenſorten ver⸗ 
ſorgt wurden. Obendrein wurden vom Hugoſchacht die Beleg⸗ 
ſchaften der Königshütte, Werkſtättenverwaltung und der Grä⸗ 
fin Lauragrube mit Deputatkohle beliefert. Wenn es auch ſei⸗ 
nerzeit hieß, daß die Förderung der Kohle und die Aufrechter⸗ 
heltung der Grubenanlage ſich nicht rentiere, jo wurde die Ein⸗ 
ſtellung dieſes Schachtes immer wieder hinausgeſchoben. Im 
Jahre 1927 wurde endgültig beſchloſſen, die Hugoſchachtanlage 
ſtill zu legen, was auch bald daraufhin geſchah. Die über 2000 
Mann ſtarke Belegſchaft wurde zum Teil entlaſſen, penſtoniert 
oder auf den Bahnſchacht der Gräfin⸗Lauragrube verlegt. Gleich⸗ 
zeitig wurde die bisherige Förderung nach dem Bahnſchacht 
übergeleitet, von wo aus auch die Belieferung mit Deputat⸗ 
kohle vorgenommen wurde. Durch dieſe Maßnahmen wurde 
das ganze Schwergewicht auf den Bahnſchacht verlegt und es 
lange Zeit gedauert hat, bis ein völliges Ineinanderaufgehen 
erfolgte. 


Trotz alledem, glaubte man immer noch an eine Wieder⸗ 
inbetriebſetzung des Schachtes, jedoch aber dieſe Hoffnung end⸗ 
gültig fallen gelaſſen wurde, nach dem man in letzter Zeit an 
den völligen Abbruch der geſamten Anlage über Tage getreten 
iſt. Gegenwärtig wird an der Abtragung der Separationen, 
der verſchiedenen Rampen, Kohlenbunker uw, gearbeitet, die 
von der Brückenbauanſtalt ausgeführt werden. Nach Beendi⸗ 
ung dieſer Arbeiten, wird mit der Abmontierung der ſchweren 
Doppelfördergerüſte begonnen. Die Abtragungsarbeiten wer⸗ 
den mehrere Monate hindurch dauern. Somit werden in eini⸗ 
ger Zeit, die letzten Wahrzeichen einer einſt großen Grubenan⸗ 
lage verſchwinden und dem Boden gleichgemacht. 


In Verbindung mit dieſen Arbeiten wurden 
Vüros aus dem früheren Verwaltungsgebäude an der nach 
Chorzow führenden ulica Hutnicza, auf den Bahnſchacht der 
Gräfin Lauragrube in Chorzow verlegt. In den freigeworde⸗ 
nen Näumen, werden nach beendeter Inſtandſetzung die Rech⸗ 
nungsbüros der Werlſtättenverwaltung und der Königshütte 
untergebracht. m. 


ſämtliche 


Vom Baumarkt. Das Stadtbauamt hat in. dieſem Jahre eine 
große Anzahl von Baugenehmigungen erteilt, die ſich auf Neu⸗ 
Umbauten und Aufſtockungen erſtrecken. Beſonders letztere wur⸗ 
den durch niedrige ſtädtiſchen Kredite begünſtigt. Im Monat 
September befanden ſich im Neubau fünf Wohnungen und drei 
gewerbliche Räume, in der Aufſtockung fünfzehn Wohnungen und 
zwei gewerbliche Räume. Nach der weiteren Erteilung von Baus 
genehmigungen wurden im vergangenen Monat begonnen: im 
Neubau fünf Wohnungen und drei gewerbliche Räume, im Uns 
bau drei Wohnungen und ein gewerblicher Raum, in der Auf⸗ 
ſtockung ſieben Wohnungen und ein gewerblicher Raum Fertig⸗ 
geſtellt wurden im vergangenen Monat im Neubau ein gewerb⸗ 
licher Raum, durch Umbau ſechs Wohnungen durch Aufſtockung 
fieben Wohnungen. m. 

Aus der Tätigkeit der Volksküche. Nach einer Aufitellung 
wurden im vergangenen Monat in der Suppenküche an der ul. 
Sobieskiego 3 7855 Portionen Mittageſſen ausgegeben, davon 
1705 unentgeltlich. Hierzu mußte ein Zuſchuß von 565,38 Zloty 
geleiſtet werden. An Milch gelangten 3160 Liter zur Ausgabe, 
unentgeltlich wurden 1737 Liter verabfolgt, wozu ein Zuſchuß 
von 396.50 Zloty gewährt wurde. Die Einnahmen und Ausgaben 
betrugen 18 308,31 Zloty. m. 


bei dem Höchſten Gericht in Warſchau angefochten und feine 


R 


ſich der Herr Wojewode ſtützte, als er das Sejmmarſchallamt 
übernahm. \ 
Dieſe Streitfrage ift nicht mehr neu, denn als der erste ® 
Schleſiſche Sejm aufgelöſt wurde, hat auch damals der Woje? 
wode die Agenden des Sejmmarſchallamtes übernommen. Der 
damalige Wojewodſchaftsrat hat aber den Beſchluß gefaßt, daß . 
der Marſchall Wolny auch weiterhin in ſeinem Amte verbleibt. 
Der Herr Wojewode hat den Beſchluß des Wojewoodſchaftsrates? 


Aufhebung erwirkt. In der Entſcheidung des Höchſten Ge⸗ 
richtshofes wurde folgendes ausgeführt: 

„Das Höchſte Gericht anerkennt und beſtätigt die Entſchei⸗ 
dung des ſchleſiſchen Wojewoden, kraft welcher er den Beſch b 
des Wojewodſchaftsrates vom 28. Februar 1929 aufhob, das 
beſtätigt, daß der Sejmmarſchall und fein Vertreter bis zun 
Konftituierung des neugewählten Sejms im Amte verbleiben. 

So lautet die Entſcheidung des Höchsten Gerichtshofes, die 
ſich auf die Uebernahme der Marſchallagenden nach der Auflö⸗ 
fung des erſten Sejms bezog. Dieſe Entſcheidung war begrün ? 
det, weil die Geſchäftsordnung des erſten Sejms über die Mar⸗ 
ſchallagenden nichts näheres beſtimmt hat. Der zweite Ele 
ſche Sejm hat jedoch durch feinen Beſchluß die Lucke ausgefüllt 
und dadurch eine ganz neue Situtation geſchaffen. Eigentli 
wurde nichts Neues geſchaffen, denn es iſt Sitte und Bra 
im parlamentariſchen Leben, daß die Sejmagenden immer du h 
den Seimmarſchall geführt werden, bis der neue Sejm zuſam: 
mentritt. Ueber die Geſchüſtsordnung des Schleſiſchen Seim 
hat ſich die Wojewodſchaft hinweggeſetzt und der Herr e 
wode hat das Marſchallamt übernommen. Die „Gazeta RO 
botnicza“ teilt mit, daß der Wojewodſchaftsrat den Herrn Wo⸗ 


jewoden zur Uebernahme des Sejmmarſchallamtes nicht er 


mächtigt hat. Der Wojewodſchaftsrat hat ſich mit dieſer Frage { 
überhaupt noch nicht befaßt. Er wird gut tun, wenn er ſich an 


die Sache heranmacht. Die Sache ift nämlich von prinzipielle? 
Bedeutung. Der Sejmmarſchall iſt der Hüter der Geſetzg 
und hat auch über das Sejmmarſchallamt zu wachen. 


Nichtgelungener Freitod. Ein 18 Jahre altes Mädchen vn 
der ulica Styczynskiego verfuchte durch Einatmen von Leuchtgas 
ihrem Leben ein Ende zu machen. Im beſinnungsloſen Zuſtande 
wurde ſie von Hauseinwohnern aufgefunden und durch die 
ſtädtiſche Feuerwehr nach dem Krankenhauſe gebracht. Die 
ſofort aufgenommenen Wiederbelebungsverſuche waren von 
Erfolg gekrönt, womit die Ausſicht beſteht, das Mädchen am 
Leben zu erhalten. m. 

Schlägerei bei einer Hochzeit. Da nun einmal in Oberſcha, ö 
ſten eine Hochzeit ohne Keilerei keine Hochzeit iſt, fo muß irgen 
ein Grund zu einer ſolchen und wenn es unter den Hocyeil® 
gäſten ſelbſt fein ſoll, gefunden werden. So war es auch wieden 
bei einer ſolchen Hochzeit an- der ulica Mickiewicza, wo unter den 
Gäften, als fie ſich an Speiſen und noch mehr an Trank gütlich 
getan hatten, eine ſolche Keilerei entſtand. Hierbei wurde en 
Hochzeitsgaſt derart ſchwer am Kopfe verletzt, daß feine Ueber 
Königshütter Gerichtsgefängnis. m. 

Abgefaßte Taſchendiebe. Ein gewiſſer Joſef Sommer aus 
Poſen befand ſich in einem Perſonenzuge auf der Fahrt von 0 
Bismackhütte nach Königshütte. Während der Fahrt ſchlummerle 
er leicht ein. Dieſe Gelegenheit ausnützend, traten zwei Fahr. 
gäſte an ihn heran und wollten ihm die mitgeführte Brieftaſch e 
aus dem Rock herausziehen. Fierbei wachte S. auf, und jom! 
der Diebſtahl ſeiner Brieftasche verhindert wurde, Der Zug 
führer, der davon verſtändigt wurde, ſetzte die Bahnhofspoliz e! 
in Königshütte in Kenntnis, die die Verhaftung der beiden 
Männer vorgenommen hat. Nach den Perſonalfeſtſtellungen 
handelt es ſich um einen gewiſſen Ludwig Jaroſch aus Poſen 
und Podgorski aus Warſchau. Beide Verhafteten ſind bekannte f 
Taſchendiebe, die es hauptfächlich auf die Beraubung der Eiſen⸗ 
bahnfahrgäſte abgeſehen haben. Die Einlieferung erfolgte in das y 
Königshütte Gerichtsgefängnis. m. 

An einer Straßenbahnhalteſtelle beſtohlen. An der Straßen, 4 
bahnhalteſtelle am Stadion an der ulica Katowicka entwende 1 
ein unbekannter Täter einem gewiſſen Robert Demblinski ans 
Kattowih eine Brieftaſche mit 70 Zloty Bargeld, Verkehrskarte⸗ 
ſowie verſchiedene andere Ausweispapiere. m. 


Verlängerung der Redenbergpacht. Nach einem Beſchluß ses] 
ſtädtiſchen Körperſchaften wurde der bisherige Pachtvertrag He 1 
treffend die Bewirtſchaftung der Redenberglokalitäten dem gegen? 
wärtigen Pächter Stanczyk, der auch die Bewirtſchaftung t 
Hotel Polski innehat, auf ein Jahr verlängert. Die Stadt plan 


im nächſten Frühjahr ſämtliche Räume einer gründlichen Ren 
vation unterziehen zu laſſen und die Bühne abzuändern. na 5 


entſprechenden Kuliſſen ſoll auch ein Bühnenvorhang geiha ) 

erden, um evtl. kleine Aufführungen vornehmen zu dune 9 
Nach dieſen vorgeſehenen Nenovierungen wird die Verpachtuns 
der geſamten Lokalitäten von neuem ausgeſchrieben werden. m. 


Der verkannte Fallſchirm 


Die alte Dame: „Alſo fo was trägt man h 
wieder“. (Paſſing Show. 


Siemianowitz 
Wie man uns zu den Wahlen vorbereitet. 

Aus alter Erfahrung ſind die gegenſützlichen Parteien des 
eutigen Regierungsſyſtems gezwungen, gänzlich jede Wahl⸗ 
Propaganda zu vermeiden und auf gut Glück ſowie dem Ver⸗ 
0 ſtändnis der Wähler vollſtändig die Stimmenasgabe zu über⸗ 
. laſſen. Trotz der Verſicherung der Regierung, Wahlübergriffe 

mit ſchweren Gefängnisstrafen zu ahnden, ſetzt der übliche Ter⸗ 
tor wieder ein, denn es gibt immer Menſchen, welche päpſllicher 
find als der Papſt. Kein Taz vergeht, ohne das die „Helden“ 
ihre Taten nicht unterlaſſen würden. Die letzte „Nuhmestat“ 
führten fie bei dem geſellſchaftlichen Zuſammenkommen eines 
deutſchen Vereins im Drenda⸗Lolal aus. Dort wurde der Bru⸗ 

rverein aus Königshütte eingeladen, an welcher Zuſammen⸗ 
tunft auf; der Mütterverein teilnahm. Als nach der Kirchen⸗ 
beſichtigung die Anweſenden im Generlichſchen Saale gemütlich 
ſammen ſaßen, wurde von draußen ein Stein in den Saal 
worfen, welcher natürlich eine allgemeine Panik hervorrief. 
ie Verſammlung ging ſtürmiſch auseinander, was beabſichtigt 
war. Anſer Intelligenzblatt, die „Siemianowicka“, ſpricht von 
einer deutſchen Wahlgemeinſchaftspropaganda und bezeichnet 
den Provokateur als einen jugendlichen Kommunisten. Sie 
* wird es ja wiſſen müſſen? Wir Einwohner von Siemianowitz 
wiſſen es aber auch! — In der 10. Abendſtunde wurde auf der 
ul. Wilſong ein Ehepaar überfallen, auf welche zwei junge 
eute mit Spazierſtöcken auſſchlugen. Das Ehepaar konnte ſich 
* mit knapper Not durch Flucht retten. Die Frau iſt ernſt⸗ 
ich zerſchlagen. Die beiden Täter, welche dauernd auf die Or⸗ 
goles und Germanes ſchimpften, find unerkannt verſchwunden 
Seit ſteht nach den obigen Vorfällen jedenfalls, daß wir ſehr 
immen Tagen entgegengehen. — Der Fenſterſcheibenſtürmer 
welcher Orgollenfenſter nicht leiden bann, iſt aus feiner 
Haft geſtern enklaſſen worden. R. B. 


En 


. 


Verſetzt wurde der Finanzinſpektor Sklorz in gleicher Eigen: 
ſchaft nah dem Finanzamt Kattowitz. 
Die üblichen Unglücksfälle. Auf Richterſchächte verunglück⸗ 


ten kurz hintereinander der Lokomotivführer Paruſel bei einer 
eparaturausführung. Er brach den linken Am. — Dem Lehr⸗ 


dauer Oſſyra wurde gleichfalls beim Einheben von entgleiſten 
en der Bruſtkaſten eingedrückt. Die Verunglückten fanden 
Aufnahme im Knappſchaftslagarett. 
Es iſt nicht wahr. Bei dem Grubenunglück in Alsdorf ver⸗ 
unglücten nach Zeitungsnachrichten fümtliche Betriebsräte 
10 ich. Das Gerücht, daß unter den Getöteten ſich auch der 
ingjährige Betriebsrat Anton Krzikalla, früher auf Richter⸗ 
chte, welcher den Deutſchenverfolgungen im Jahre 1921 mit 


der Familie weichen mußte, befindet, entſpricht nicht den Tat⸗ 


lach 
ſegdneter hervorgegangen und hat z. Zt. eine Parteiſekretär⸗ 
Mellung in Trier inne. K. war der erste Betriebstatsvorſitzende 
auf Richterſchacht. Er zählte zur radikalen Richtung und hatte 
wegen feiner unparteiiſchen Einstellung, die kein Unrecht leiden 
ollte, mit feiner Familie viel zu leiden. Auch in Deutſch⸗ 
„wo er ſich zu allernächſt in das Hitlerland Bayern wandte, 
1 * nicht auf Roſen gebettet und mußte eine Freiheitsstrafe 
gen, 0 
Der wilde Ckauffeur. Auf der ul. Bytomsla wurde von 
einem Auto der Radler Wilhelm Urban angefahren. Der Rad: 
fahrer kam zu Fall und erlitt durch den Aufprall auf das Stra⸗ 
Ryflaſter Verletzungen im Geſicht. Der Verunglückte wurde 
dach dem Spital geſchafft, von wo er nach Erteilung der erſten 
lien Hilfe inzwiſchen entlaſſen worden iſt. Nach den ein⸗ 
Ekletteten polizeilichen Unterſuchungen trägt der Chauffeur die 
* ah an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrt: 
DO eingeſchlagen hatte. 8. 
EN 


\ — — 


Bosfon 


us) Roman von Upton Sinclair 


6. 

dem in Mitverteidiger, einer der Brüder MeAnarney, kam mit 

räch Mr. Ripley, dem Obmann der Geſchworenen, ins Ge⸗ 
beſeſſe und erfuhr ganz nebenbei, daß Ripley Repolverpatronen 

i m habe, ähnlich den Patronen, die man bei Sacco gefunden 
lunge und daß er ſie mit einem Zeichen verſehen, in das Bera⸗ 
den immer mitgenommen, einigen Geſchworenen gezeigt und mit 
hr re Sllüden der Anklage verglichen habe. Die Sacco⸗ 
bei etti⸗Verteidigung geriet in freudige Erregung; hier war, wie 
rial 5 Verhandlung in Plymouth, unzuläſſigerweiſe Beweismate⸗ 
brotofofliat worden, daß Ripley ſtarb, bevor man ſeine Ausſage 
men n leren konnte. Aber die Geſchworenen wurden vernom⸗ 
geshen niehrere von ihnen beſchworen, fie ei die Patronen 
debenſo hatte Ripleys Witwe ſie geſehen. 


„dann kam ein Brief von Frank Burke, in dem mitgeteilt 
et Roy Gould, den Raſiercreme⸗Reiſenden, gefunden 
in Man dlic, war das Kätſel des Mannes mit dem Kugelloch 
antel gelöſt! Gould war die ganze Zeit hindurch in Nova 
deweſen; jetzt befand er ſich in Portland im Staate Maine. 
ei fuhr ſofort zu ihm, und nun kam für die Freunde der 
0, wie ng die größte Senſation. Denn die Sache lag genau 
big ih man fie ihnen erzählt hatte, — Gould war knappe fünf 
lich S * Schritt von dem Banditen entfernt geweſen, der angeb⸗ 
leinen Dee war, und dieſer Bandit hatte auf ihn geſchoſſen und 
Gefän „angel mit einer Kugel durchbohrt. Gould kam in das 
habe ** nach Dedham und ſah ſich Sacco an und erklärte, ihn 
Weſſc a noch nie geſehen, und er ſei jenem Banditen in keiner 
ähnlich. 
i „Neue erschienen in den Boſtoner Zeitungen fette Ueberſchriften: 
ö weiſe im Fall Sacco,“ und in. aller Herzen lebte wieder 
dig Verf auf. Zweifellos würde man jetzt eine Wiederaufnahme 
ei enen erreichen! Zweifellos würde man nicht wagen, 
N Ceſchworenichen hinzurichten, wenn bekannt wurde, daß man den 
batte denen jo wichtiges Beweismaterial abſichtlich vorenthalten 
n das war tatſächlich geſchehen, — der Raſiercreme⸗ 
8 einem Polizeibeamten ſeinen Namen angegeben, 
er amte erklärte in einer eidesſtattlichen Verſicherung, 
den Namen ſowohl an die Drispoligei als an die Staats⸗ 


** 
1 


1 


5 Meiſende 


en. K. iſt aus der letzten Neuwahl in Deutſchland als Ab⸗ 


Diebstähle. Wegen Ratenzahlungsſchwindel ließ ein Fahr⸗ 
radgeſchäft den Arbeiter St. verhaften. Er kaufte ein Fahr⸗ 
rad bei kleiner Anzahlung und verkaufte dasſelbe weiter. — 
Dem Rechtsſchreiber R. iſt in einem Lokal die Aktentaſche mit 
wichtigen Dokumenten geſtohlen worden. Hier handelt es ſich 
um einen Racheakt, weil R. in Ausübung ſeines Berufes öfters 
gezwungen war, Zahlungsbefehle bei Geſchäftsleuten anzufer⸗ 
tigen. 


Myslowitz - 
Vom Straßen⸗ und Chauſſeebau der Stadt Myslowitz. 


Neben den vielen finanziellen Sorgen, die der Stadtver⸗ 
waltung durch die Errichtung des Stadions und das Stadion⸗ 
bades erſtanden, die jedoch zu einem guten Abſchluß führten, da 
das ganze Unternehmen ſich ſelbſt bezahlt macht, hatte die 
Stadt andere, nicht fo rentable Unternehmungen durchzuführen, 
die an den Stadtſäckel enorme Anforderungen ſtellten. Ins: 
beſondere waren es die geplanten, und zum großen Teil auch 
durchgeführten Straßen⸗ und Chauſſeebauten. 

Ein altes Schmerzenskind war die ehemalige Schlachthaus⸗ 
ſtraße, die bei einigen Aenderungen in der Fluchlinie und im 
Anſchluß an die Chauſſee Myslowitz⸗Wilhelminehütte⸗Kattowitz 
den Namen Kattowitzerſtraße erhielt und nebn dem neuen 
Straßenpflaſter endlich eine entſprechende, elektriſche Beleuch⸗ 
tung aufweiſt, ſowie Bürgerſteige mit Plätzen für Anpflanzung 
von Jungbäumen. Alles das war mit großen Ausgaben ver⸗ 
bunden, die die Stadt immer wieder aus eigenen Mitteln her⸗ 
auspreſſen mußte. 

Anders verhält es ſich mit der Renovierung der Chauſſee 
Myslowitz⸗Wilhelminehütte. Die Renovationskoſten, die in die 
Millionen hineingehen, können von der Stadt nicht ſelbſt auf⸗ 
gebracht werden. Auch hat die Straße einen mehr induſtriellen 
Charakter und müßte auch vom Kreiswegeamt erhalten werden, 
da, wie ſchon geſagt, die Stadt Myslowitz bei all den anderen 
weitgehenden Inveſtitionen, die von Jahr zu Jahr notwendig 
ſind und nicht auf die lange Bank geſtellt werden können, nicht 
imſtande iſt, aus eigenen Mitteln dieſe Chauſſee zu unterhal⸗ 
ten. Die bisherigen Ausgaben für die Renovationen derſelben 
ſind durch langfriſtige Anleihen gedeckt, die die Stadt zu dieſem 
Zweck aufgenommen hat. Die Stadt hat jedoch aus der In⸗ 
ſtandſetzung der Chauſſee keinerlei Gewinn. Dieſes hat auch 
die Wojewodſchaftsbehörde eingeſehen und erteilte Subvention, 
die aber nur einen minimalen Teil der tatſächlichen Nusgaben 
decken dürften. 

Daneben iſt für nächſtes Jahr die Renovation der Chauſſee 
Myslowitz⸗Nadocha⸗Sosnowitz geplant. Desgleichen wird die 
Zufahrtſtraße zum Myslowitzer Stadion ausgebeſſert. Allein 
die wichtigſte Inveſtition bleibt jedoch die Chauſſee Myslowitz⸗ 
Wilhelminehütte, die nach Freigabe derſelben für den Wagen⸗ 
verkehr die ſchmalen Straßen und die oft genug kritiſierten 
Seufzerbrücken von Rosdzin⸗Schoppinitz entlaſten wird. Dieſer 
Umſtand allein ſchon müßte das Kreisamt bewegen, ſich ſelbſt für 
dieſe Chauſſee zu intereſſſie ren. h. 


Vom Bau der neuen Volksſchule. Der Bau der neuen Volks⸗ 
ſchule iſt ſoweit vorgeſchritten, daß mit den Dachdecketarbeiten 
begonnen werden konnte. Die Arbeiten gehen im raſchen Tempo 
vorwärts. Es iſt zu erwarten, daß der Bau ſchon in 2—3 Wochen 
unter Dach gebracht wird. Der Innenausbau der Schule dürfte 
wohl geraume Zeit in Anſpruch nehmen. Es wird aber alles 
derart gehandhabt, daß die Schule zu Beginn des neuen Schul⸗ 
jahres in Betrieb genommen werden kann. . 

Janow. (Feſtgenommen.) Die Polizei verhaftete 
einen gewiſſen Boleslaw M. aus Janow, dem zur Laſt gelegt 
wird, den vor einigen Tagen in Lipine ausgeführten Kirchen⸗ 
diebſtahl begangen zu haben. Dem Verhafteten werden auch noch 
andere Einbruchsdiebſtähle zur Laſt gelegt. m. 


— U 


polizei weitergeleitet habe. Hauptmann Proctor hatte ihn ge⸗ 
kannt! 

Eifrige, junge Radikale ſahen darin einen Skandal von größ⸗ 
tem Ausmaß und fingen an, Notizen an die Preſſe zu verſchicken, 
Flugſchriften zu drucken und Rundſchreiben durch die Poſt zu ver⸗ 
ſenden. Aber ſie mußten entdecken, daß niemand außer jungen, 
eifrigen Radikalen ſich dafür intereſſierte. Der große Staat be⸗ 
ſchrünkte ſich darauf, die Sache auf dem ſogenannten „ordentlichen 
Rechtsweg“ zu belaſſen, — was folgendermaßen ausſah: eidesſtatt⸗ 
liche Verſicherungen wurden getippt, beſchworen und mit einem 
Antrag Richter Thayer übermittelt, der ein Jahr dazu brauchte, 
ihn durchzuſtudieren und dann eine ſeiner berühmten Entſcheidun⸗ 
gen zu verkünden, in denen die Behauptungen der Verteidigung 
verdreht und Argumente der Verteidigung durch Erwiderungen 
auf andere Argumente. an die die Verteidigung nie gedacht hatte, 
widerlegt wurden! 


In dieſem beſonderen Fall fiel die Entſcheidung des alten 
Richters derartig aus, daß die Leute ſich fragten, ob nicht ſein 
Haß ihn verrückt gemacht habe. Seine Gründe für die Ablehnung 
des Antrags faßte er in folgende Worte zuſammen: „Der Zeuge 
(Gould) hat zufolge ſeiner eidlichen Ausſage Sacco ſeit dem 15. 
April 1920, dem Tag der Mordtat, bis zum 10. November 1921, 
als er auf die Aufforderung Mr. Moores hin in das Gefängnis 
nach Dedham fuhr, nicht geſehen. Mit anderen Worten, der Zeuge 
muß faktiſch achtzehn Monate lang eine genaue geiſtige Photo⸗ 
graphie Saccos im Gedächtnis gehabt haben, obgleich er am Tage 
der Mordtat nur mit einem einzigen Blick dieſe Photographie 
hatte aufnehmen können.“ Web Thayer ſchrieb tatſächlich dieſe 
Worte nieder, verlas ſie im Gerichtsſaal und ließ ſie in die Pro⸗ 
tokollbücher aufnehmen, — zugleich mit der eidlichen Ausſage 
Goulds, in der mit den denkbar einfachſten Worten erklärt wurde, 
nicht nur, daß Gould am 15. April 1920 Sacco nicht geſehen habe, 
ſondern daß er Sacco nie in ſeinem Leben geſehen habe bis zu 


Vahlrecht i Burgerpflicht! 


a Wähler, ſichert Euch das Wahlrecht! Seht die Wählerliſten zum Schleſiſchen Sejm an! 
18 Die Wählerliſten liegen in den bekannten Wahllokalen vom 22. bis 29. Oktober aus. 


dem Augenblick, da er ihn im Gefängnis von Dedham erblickte, 


achtzehn Monate nach dem Verbrechen und drei Monate nach dem 
Schuldſpruch! 


* 

Und dann der „Antrag betreffend Pelzer“. Louis Pelzer 
war der verwirrte jüdiſche Schuhmacher, der ſich auf der Zeugen⸗ 
bank ſo lächerlich benommen hatte, als er behauptete, Sacco viele 
Monate nach dem Verbrechen identifizieren zu können, und zu 
gleicher Zeit im Kreuzverhör zugab, daß er einen Beobachter der 
Verteidigung belogen habe. Nun gab Pelzer eine eidesſtattliche 
Verſicherung ab, des Inhalts, daß ſeine Identifizierung Saccos 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Bismarckhütte. (Heiratsluſtige und ſoziale 
Lage.) Laut Statiſtiken muß feſtgeſtellt werden, daß die Hei⸗ 
ratsluſt nach dem Kriege von Jahr zu Jahr zunimmt. Als Bei⸗ 
ſpiel hierfür ſoll Bismarckhütte dienen. Und zwar wurden vor 
dem Kriege, im Jahre 1913, an einem Tage im Monat Oktober 
2 Trauungen vorgenommen und dies trotz genügend vorhandener 
Wohnungen, während in der jetzigen Zeit bei dem großen Woh⸗ 
nungsmangel durchſchnittlich 10 Trauungen am Tage ſtattfinden. 
Ein einträgliches Geſchäft für den hieſigen Herrn Hochwürden. 
Wie wirkt ſich aber die wirtſchaftliche und häusliche Lage dabei 
aue. Es ſteht feſt, daß die wirtſchaftliche ſowie häusliche Lage 
eine außerordentlich traurige iſt. Arbeitsloſigkeit, keine Woh⸗ 
nung, ſo wird in das neue Leben Einzug gehalten, zwei bis drei 
Familien drücken ſich zuſammen in einer Stube und Küche. Dies 
iſt natürlich Nebenſache, die Hauptſache iſt: „Ich hab' dich und du 
ft mich.“ Das Ende vom Liede nach kurzer Zeit iſt Zank und 
Streit im Haufe, wobei die Heiratsluſtigen auseinandergehen. 
So endet dann die von der katholiſchen Kirche „geheiligte“ Ehe⸗ 
ſchließung, anſtatt daß dieſe Sorge tragen möchte, daß andere 
Eheluſtige in annehmbare Verhältniſſe Einzug halten würden, 
um dadurch das Familienleben angenehm zu geſtalten. 


Godullahütte. (Von einem Kippwagen ſchwer gequetſcht.) 
Auf dem Sportplatz in Godullahütte ereignete ſich ein ſchwerer 
Unglücksfall. Dort war der Arbeiter Ignaz Zdebel mit dem 
Abfahren von Erdmaſſen beſchäftigt. Plötzlich kippte ein eiſer⸗ 
ner Kippwagen, durch welchen 3. arge Quetſchwunden erlitt. 
Es erfolgte ſeine Ueberführung in das dortige Spital. 


Morgenroth. (Nächtlicher Einbruch.) Zur Nachtzeit dran⸗ 
gen unbekannte Täter in die Werfitatt der Grubenanlage 
„Pawla“ ein und entwendeten dort u. a. einen elektriſchen 


Motor, ſowie verſchiedenes Schloſſermaterial im Geſamtwerte 
von 300 Zloty, 


pleßz und Umgebung 


Ligota. (Tragiſcher Tod eines Kindes.) In einem 
unbewachten Moment ſtürzte der 4jährige Auguſt Michna in 
einen Bach und ertrank. Nach längeren Bemühungen gelang es 
M. nur noch als Leiche zu bergen. E. 

Nikolai. („Helden“, die erwiſcht wurden) Ge⸗ 
ſtern nachmittags wurden im Geſchäft Sodomann und bei 
Pezucha von den „Helden“ die Scheiben eingeſchlagen. Die 
Täter, welche ermittelt werden konnten, find Stefan Lukaszezyk, 
Mitglied des Schützenverbandes und der Federacja und Franz 
Piechaczek, Mitglied der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen und Federac ja. 
Bei ihrer Ergreifung iſt eine Liſte vorgefunden worden, welche 
eine größeree Anzahl Namen verzeichnete, wo noch Scheiben 
einzuſchlagen waren. Auf weſſen Befehl dies ausgeführt werden 
konnte, iſt bisher nicht ermittelt worden. 


Lublinitz und Amgebung 


Myslenic. [Auf einen plumpen Schwindel reim 
gefallen.) In der Wohnung der Ehefrau Viktoria S. er⸗ 
ſchien eine unbekannte Mannesperſon, welche angab, im Auf⸗ 
trage ihres Bruders zu kommen, um verſchiedene Sachen abzu⸗ 
holen. Tie Frau ſchenkte dem Unbekannten auch Glauben und 
händigte dieſem 3 Hemden, 1 Paar Schuhe, einen Hut, ſowie ein 
Paar Hoſen, aus. Erſt ſpäter ſtellte die gutmütige Frau feſt, daß 
ſie einem Betrüger zum Opfer gefallen iſt. 2 


— 


falſch geweſen ſei, und daß ihm die Worte „ſein völliges Eben⸗ 
bild“ von dem Aſſiſtenten der Staatsanwaltſchaft, Mr. Harold 
Williams, der vom erhabenen Staat kurz darauf zum Richter 
ernannt wurde, in den Mund gelegt worden ſeien. 
Und dann der „Antrag betreffend Goodridge“. Hier han⸗ 
delte es ſich um den Kronzeugen der Anklage, deſſen kriminelle 
Vergangenheit den Geſchworenen durch das vollende Zuſammen⸗ 


ſpiel dieſer erfahrenen Ballſpieler Katzmann und Thayer vorent⸗ “in 
Nun heftete ſich die Verteidigung an die 


halten worden war. 
Ferſen des mehrmals vorbeſtraften Gauners, und ſammelte ſümt⸗ 
liche Daten ſeiner Vergangenheit: die Gefängnisſtrafen, die zahl⸗ 
reichen Weiber und den Haftbefehl wegen Pferdediebſtahls im 
Staate Neuyork, der für den zweifach Vorbeſtraften eine lange 
Strafe nach ſich gezogen hätte. Fred Moore und noch ein an⸗ 
derer brachten ihr Wild in dem kleinen Städtchen Paſſalbora in 
Maine zur Strecke und waren erſtaunt, daß der Mann ihnen 
gleich ſeine Hände hinhielt, um ſich feſſeln zu laſſen. Moore war 
ſo naiv, ſich darüber zu wundern, daß die Behörden dieſen Gau⸗ 
ner nicht mehr haben wollten, — weder in Maine, noch in Neu⸗ 
york, noch in Maſſachuſetts ließ ſich die Maſchinerie der exakten 
und unparteiiſchen Gerechtigkeit in Bewegung bringen. Moore, 
der ein leicht erregbaret Ire war, ſetzte ſeinem Opfer heftig zu 


Das war 


ſtrengen Verweis für ſeine Methode des Vorgehens. 
herauss 


alles, was bei dem „Antrag betreffend Goodridge“ 
ſchaute! 

Und dann der „Antrag betreffend Andrews“. 
„Ohnmachts⸗Lola“ wurde aufgeſtöbert. Er willigte ein, ſeine 
Mutter aufzusuchen, die als Kellnerin beſchäftigt war. Er erin⸗ 
nerte fie an verſchiedene Affären, in denen fie eine Rolle geſp It 
hatte, — mit dem Ergebnis, daß Lola abermals einen hyſteriſchen 


Anfall bekam, die Nerven verlor und zugab, ihre Ausſage gegen 
Sacco ſei „konſtruiert“ geweſen. In Gegenwart zweier wohlbe⸗ 

kannter Arbeiterführer unterzeichnete fie eine eidesſtattliche Ber 
ſicherung, in der ſie erklärte, ihr Grund, gegen Sacco auszuſagen, 
jet der geweſen, daß „der Staat Kenntnis beſeſſen habe von ges 10 5 


wiſſen Tatſachen aus dem Privatleben der Zeugin, die die Zeugin 


nicht gerne vor Gericht erörtert wiſſen wollte“, und ſie ſei durch A 


deutliche, auf dieſe Kenntniſſe ſich ſtügende Drohungen „gezwun⸗ 
gen und eingeſchüchtert“ worden. Sie nannte die vier Männer 


mit Namen, die dabei mitgetan halten; der eine war Mike Sie ; 


wart, der Erfinder der „Theorie“, der zweite Brouillard, ein 


Polizeibeamter, der dritte Mr. Harold Williams und der vierte 8 


Staatsanwalt Frederik G. Katzmann. 
(Fortſetzung bolgt.) 


FB 


U 


5 


und erntete von dem gerechten und aufrechten Mr. Thayer einen * 
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Anlängſt ſagte bei „Henry“ eine ausländiſche Schauſpielerin 
zu mir: „Ich wünſche mir nichts anderes, als — wenn ich ein⸗ 
mal alt ſein werde, in Hollywood oder Paſadena leben zu kön⸗ 
nen. Denn jede Dame hier zwiſchen vierzig und ſiebzig iſt von 
einem ſchicken jungen Mann begeitet.“ — Wohlgemerkt: die von 
vierzig aufwärts, denn die jüngeren ſieht man — und ſeien ſie 
noch ſo hübſch — bei den Tanztees ſehr oft allein, denn Holly⸗ 
wood iſt im Grunde eine männerarme Stadt. 

Aber in Hollywood und ſeiner Umgebung gibt es eine 
Menge, romantiſcher Damen ungewiſſen Alters, und die Boule⸗ 
vards ſind trotz der Männerarmut erfüllt mit beſchäftigungsloſen 
und geldbedürftigen jungen Herren. Für den Fremden iſt es ein 
ungewohnter Anblick, in den öffentlichen Lokalen dieſe jungen 
Herrchen mit ihren „mothers“ und „maiden aunts“ tanzen zu 
ſehen, während die hübſche weibliche Jugend miteinander tanzt, 
da ſie nicht engagiert wird. — Auf den Boulevards ſieht man faſt 
nur Luxusautos, die von jungen Herren, neben denen überreife 
Damen ſitzen, chauffiert werden. Wir ſind in Hollywood, der 
Stadt der profeſſionellen „boy friends“, dem idealen Jagdgrund 
der „Gigs“. 

Die Hollywooder „Gigs“ ſtehen, im Gegenſatz zu ihrem 
Pariſer Stammvätern, nicht in Abhängigkeit von irgendwelchen 
Tanzlokalen. Sie ſind ſelbſtändig, „arbeiten auf eigene Rech⸗ 
nung“. 
in den frequentierten Lokalen, und das andere macht ſich ſchon 
von ſelbſt. 

Selbſtverſtändlich ſind dieſe „Gigs“ alle ehemalige Filmſtar⸗ 
aſpiranten. Junge Männer aus allen Weltteilen, die nach 
Hollywood kamen, um die Nachfolge Rudolph Valentinos an⸗ 
ziutreten, und die nach einigen Monaten Hungerns einſehen, daß 
das doch nicht ganz ſo einfach iſt, wie ſie ſich's in Chikago, 
Neuyork, Paris oder Berlin vorgeſtellt hatten. In den Caſting 
Offices der verſchiedenen Filmgeſellſchaften treiben ſich Agenten 
der „Gig⸗Börſe“ herum. — Jawohl, ſo etwas gibt es in Holly⸗ 
wood. — And es fällt ihnen nicht ſchwer, den gutausſehenden 
jungen Leuten zu beweiſen, daß es närriſch ſei, tagelang auf 
die „große Chance“ eines Siebendollar⸗Verdienſtes zu warten, 
wenn man heute abend ſchon im „Montmartre“ ſoupieren und 
in einem eleganten Auburn nach Haufe fahren könne. 

Die „Gig Börſe“ verjorgt die reichen, reifen Damen von 
Hollywood mit Kavalieren — für alle Anläſſe, für alle Tages⸗ 
zeiten — Die Gigolo-Börje befindet ſich in einem kleinen Cafee 
am Hollywood⸗Boulevard. Sie „tagt“ natürlich erſt am ſpäten 
Nachmittag, aber doch zeitig genug, um etwaige Beſtellungen 

für Five⸗o⸗clocks noch effektuieren zu können. Der Gig⸗Agent 
ſitzt auf einem Barſtuhl, um die Heerſcharen beſſer überſehen zu 
können. Er trägt den ſteifen Hut tief in den Nacken geſetzt, hat 
ſtets eine dicke Zigarre im Mund. Er heißt „Davey“ und ſoll 
einmal ein begabter Charakterſpieler geweſen ſein. An kleinen 
Marmortiſchen ſitzt die „greifbare Ware“. Einige Dutzend gut 
angezogener junger Männer, die ihren Ice⸗drink ſchlürfen und 
ſich gelangweilt die glänzend polierten Fingernägel betrachten. 
Wenige ſind über dreißig. Nur einer ſcheint älter, wegen des 
ſchneeweißen Haares, das ihn ſehr intereſſant erſcheinen läßt. 
Es iſt ein ehemaliger öſterreichiſcher Offizier, Hochariſtokrat, der 
aber merkwürdigerweiſe nur unter einem Pſeudonym als Robby 
Smith auftritt. 


ſucht für Premiere morgen Begleiter mit anſchließendem Souper“. 
„Der Graf“ iſt der richtige Mann. 
7 Goldwyn gearbeitet und kennt eine Menge Stars. Er hat eine 
unnachahmlich läſſige Art, zu grüßen und einen Gegengruß der 
Berühmten zu erzwingen. Das gerade iſt es, was Mrs. Angela 
wüünſcht. Der Graf wird für dieſen einen Abend — natürlich 
exkluſive des Soupers — fünfzig Dollar erhalten. So hat es 
Davey beſtimmt, der ſeine zehn Prozent erhält (von Mrs. Angela 
natürlich und — nachher). Die Gigs erhalten ihre „jobs“ 
ſpeſenfrei. Ja, einige beſonders „Gangbare“ erhalten von Davey 
ſeogar Kreditbrief für den Schneider und ſogar „Handgeld“, wenn 
ſie zu zimperlich ſind, ſich das Geld für die Begleichung der Zeche 
von der Dame diskret zuſtecken zu laſſen. — Davey blättert weiter 
in ſeinen Aufzeichnungen. Sechs Uhr bei „Henry“: Der Ruſſe 
fetzt ſich an den reſervierten Ecktiſch und wartet. „Der Ruſſe“ 
nickt. Er iſt natürlich ein Großfürſt, wie alle emigrierten 
NRNuſſen in Hollywood. Sicher iſt er aber ein Gardeoffizier gewe⸗ 
fen und er iſt ganz beſonders geſchätzt, weil er fähig iſt, ſeiner 
Dame eine Eiferſuchtsſzene zu machen, wenn ſie in ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft zu ſehr kokettiert (gegen erhöhtes Honorar natürlich). Der 
Ruſſe hat nur einen Fehler — er ſäuft. Er ſäuft ſinnlos, wenn 
man ihn läßt, und dann ſchlägt er feine Dame (auch ohne 
Extragratifikation). Deshalb iſt er doch nicht ſo brauchbar, wie 
es bei ſeinen ſonſtigen Fähigkeiten anzunehmen wäre. 
Einer nach dem anderen bekommt von Davey einen Auftrag 
und entfernt ji läſſig. Ethelbert wird heute mit Mrs. X. ſou⸗ 
pieren. Das iſt eine ganz große Sache, aber Ethelbert iſt auch 


Davey blättert in Aufzeichnungen. „Mrs. Angela Dughbride 


Er hat einige Monate bei 


| 


Ihre Arbeitsmethode ift ſehr einfach. Sie zeigen ſich 


Von der Exploſionskakaſtrophe in Alsdorf 


Die verwüſtele Grube vom Flugzeug aus geſehen 


Hollywood, die Stadt der Gigolos 


ein „Gig⸗Star“. Ethelbert kam vor zwei Jahren nach Hollywood, 
um die große Filmkarriere zu machen. Da er gut ausſah, bekam 
er auch wirklich bald eine Hauptrolle als „leanding man“ eines 
bekannten Stars. Dann ging es aber wieder langſamer und 
Ethelbert verlor die Geduld. Bei ihm häuften ſich die ſchrift⸗ 
lichen Einladungen älterer reicher Damen, Blumen bekam er 
und Krawattennadeln. Er ſah bald ein, daß es viel geſcheiter 
iſt, ſich von Damen beſchenken und ausführen zu laſſen, als 
wieder wochen⸗ oder monatelang zu warten. Denn Ethelbert 
ſpielt natürlich nur mehr Hauptrollen. So wurde er ein Gigolo⸗ 
Star, um den ſich die Damen riſſen. 
iſt für Wochen hinaus mit Daten angefüllt und nur ganz ſelten 
erſcheint er bei Davey. Dann muß es aber auch wirklich eine 
ganz große Sache ſein .... „Rollo“ iſt ein ähnlicher Fall. Auch 
er iſt heute als Gig prominent, da er es als Filmſtar nicht raſch 
genug werden konnte. Rollo hätte ſchon zweimal ganz ausge⸗ 
zeichnet heiraten können, aber er hat abgelehnt. 


Im Schlachthof von Chikago 


Von Karl Möller. 


Wenn man die Loop, das eigentliche Geſchäftsviertel Chi⸗ 
tages, mit der Hochbahn in der Richtung „Stock yards“, wie hier 
der Schlachthof heißt, verläßt, ſo ändert ſich raſch das Bild. Aus 
den vielſtöckigen, eleganten Wolkenkratzern werden kleine bau⸗ 
fällige Holzhütten, in denen meiſt Neger und Mexikaner wohnen. 
Die elegante Michigan Drive am See entlang, mit ihren tauſen⸗ 
den vorbeiraſenden Autos, iſt nur noch ein Traum und man fühlt 
ſich in irgendeine alte europäiſche Stadt verſetzt, mit ihren Va- 
racken aus vergangenen Zeiten. Hier wohnt das Proletariat, das 
der nötige Grundſtock für Chikagos Proſperität iſt. Neger in 
allen Miſchungen, die man während des Krieges herbeigeholt 
hat, Europäer aus den Balkangegenden, Ruſſen, Chineſen, alles 
wild durcheinander. Mit dieſen anſpruchsloſen Arbeitern ſtellt 
man die rieſenhaften Gewinne her, deren andrer Ausdruck die 
Villen der Millionäre am Michiganſee ſind. Wenn man ein 
Stück weitergefahren iſt, hört ſchließlich der Dunſt und Qualm 
der Fabrikſchornſteine auf und ein widerlicher Stallgeruch durch⸗ 
zieht dafür die Naſe. Wir nähern uns den Aufbewahrungs⸗ 
plätzen des Schlachtvichs, das im Freien, eng zuſammengepfercht, 
auf ſeine Einlieferung warten muß. Lange Cowboys mit ihren 
bekannten Tellerhüten reiten herum und führen dem fetten Käu⸗ 
fer ihre Tiere vor. Brüllend und mit ſtierem Ausdruck werden 
neue Herden aus den Güterzügen eingeliefert und die Luft iſt 
entſetzlich von den Ausdünſtungen des Viehs und dem ſchrecklichen 
Gebrüll, das einem in die Ohren ſchreit. 


Ich gehe zur Armour Packing Corporation, um mir deren 
Betrieb anzuſehen. Ein appetitlich ausſehender, junger Mann in 
weißem Kittel nimmt mir zunächſt läch⸗lnd meinen Photoapparat 
ab und weiſt auf ein Schild an der Wand: „It is not allowed 
to take pictures in our plant“, es iſt nicht erlaubt, hier zu photo⸗ 
graphieren. 

Die nächſte Führung geht erſt in einer halben Stunde, wenn 
der Omnibus mit den wißbegierigen Cook⸗Reiſenden hier iſt. 


In der Zwiſchenzeit ſtrolche ich noch etwas um das Gebäude 
herum: es gibt ein Aerztezimmer für Unfallverlegte, überall dicke 
Reklame für die Fabrikate Armours, die Fleiſch⸗ und Wurſtdoſen 
ſauſen in Gewinden vom laufenden Band in der Fabrik direkt in 
große Waggons, nur ein paar Neger laden ein und aus, ſonſt ſieht 
man ſehr wenig, was auf das größte Schlachthaus der Welt hin⸗ 
deuten könnte. Im Warteraum ſind außerdem noch fertige Pro⸗ 
dukte beſonders anziehend ausgeſtellt. Man ſieht die gerollten 
Schinken und dis ſchmalen Streifen „bacon“, Speck, den die Ame⸗ 
rikaner faſt zu jeder Mahlzeit nehmen. Es wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Weiterverarbeitung des Fleiſches nur durch Ma⸗ 
ſchinen geſchieht und daß es von keiner menſchlichen Hand mehr 
berührt wird. f 


Dermaßen vorbereitet, geht der Schwarm der Beſucher, an 
der Spitze der elegante, liebenswürdige Führer, los. Das erſte, 
was wir ſehen, iſt die Schweineſchlächterei. Die eigentliche Tö⸗ 
tung der Tiere iſt dem Zuſchauer verborgen, erſt wenn der tote 
Körper am laufenden Bande herauskommt und jeder der daran 
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Sein „Geſellſchaftskalender“ 


Sanitäter führen einem dem furchtbaren Tode entronnenen 
Bergarbeiter zum Krankenwagen. Das grauenvolle 
Unglück, das ſich am Dienstag — wenige Monate nach der 
Bergwerkskataſtrophe bei Neurode — auf der Grube Anna 2 
in Alsdorf ereignete, hat nach den vorliegenden Meldungen 
faſt 300 Todesopfer gefordert. | 


Gegen zweihundert junger Männer dürften bei Davey „or! ; 
ganiſiert“ fein. Zweihundert junge Leute, Ariſtokraten, Schau' | 
ſpieer, Offiziere, Kellner. Deutſche, Franzoſen, Mexikaner. \ 
Zweihundert elegante, geſunde junge Leute, die davon leben, fi 
von Damen zwiſchen vierzig und ſiebzig aushalten zu laſſen. 

Es iſt natürlich ein „Saiſongeſchäft“. Geht zwei, drei Jahre, 
dann muß der Gig wieder in die Caſting Officin ſchleichen, wenn 
er es nicht verſtanden hat, ſich an eine Dame zu „hängen 
Manchen gelingt es zwar, den Weg zum Film wieder zurück⸗ 
zufinden. Manche der heute prominenten Stars kommen aus den 
Kreiſen der Hollywooder Gigs. Ricardo Cortez etwa, der, ehe ö 
er ſich ſein klangvolles ſpaniſches Pjeudonym zulegte, als Jake 
Krantz eine Akquiſition Daveys war, oder Rudolf Valentino, 4 
der ebenfalls als Gig begann. 

Soange es unternehmungsluſtige ältere Damen in Holly⸗ 5 
wood gibt, wird dieſer florierende Induſtriezwei nicht verſchwin??2 
den. Der Himmel weiß, daß die Damen alt genug ſind, um 
zu wiſſen, daß es nicht ihre Jugend und Schönheit iſt, die die 
jungen Leute anzieht. Dafür haben ſie eben ſo etwas wie eine 
„ſoziale Frage“ in Hollywood auf ihre Weiſe gelöſt. 

Randolf Edgeworth. 


Gerettet! 


ſtehenden Männer feinen Handgriff tut, wagt man die Oeffent⸗ 
lichkeit. Außerdem wird natürlich gezeigt, wie die toten Tiere 
gekocht, die Haare ſauber entfernt werden und alle übrigbleiben⸗ 
den Teile beſonders verwertet werden. . 
Oh, es iſt ja alles jo hygieniſch bei uns — am Ende der ſich 
immer drehenden Kette, bevor die Sachen verpackt werden, ſtehen 
die Sachverſtändigen und drücken in demſelben Tempo, in del 
vorn die Schwarzen dem Tiere den Bauch aufſchlitzen oder die \ 
Eingeweide herausreißen, ihren amtlichen Stempel auf das fertig 
Produkt. Der Käufer, der Konſument iſt zufrieden, es iſt beſchel“ 
nigt, daß er nur gute Sachen erhält. Dabei werfen die Männe; | 
mit dem weißen Kittel und der Hornbrille kaum einen Blick De | 
auf, umentwegt geht nur die Hand mit dem Stempel, denn dafü 
werden fie bezahlt. Sie find genau jo Maſchine in dieſem Dur” | 
| 


rationaliſierten Betrieb wie alle andern: der eine ſchneidet di 
Beine des Tieres ab, der andre hackt die Wirbelſäule durch un 
der dritte fängt das Blut auf und immer weiter gehen die 4 
zelnen Stücke durch die Hände der Arbeitenden, die durch e 
raffinierten Rhythmus gezwungen werden. Die Maſchine ri 
unerbittlich vorwärts und wehe, wenn du deinen Handgriff ni 
getan haſt. f 

In Gummiſtiefeln, und vielfach auch in Gummikleidert, 
ſtehen die Arbeiter mit dem Meſſer oder dem Beil vor dem vor 
beiziehenden, tollen Spuk der Tierleiber — acht Stunden lang 5 
der ſchwülen, ſtinkenden Hitze unter dem Gebrüll der ſterbenden 
Kreatur. 

Meiſt ſind es Neger, Miſchblut oder Italiener, da die andern 
dieſe mörderiſche Hetze bei einem Hundelohn nicht aushalten. Abet 
was bleibt dem eingewanderten, ungelernten Kuli andres übrig, 
als dieſe Arbeit anzunehmen, die immerhin dauernde Ben! 
gung verſpricht. ; t 

Der Führer drängelt, zu lange hier zu fein, iſt nicht gut, 
Man könnte am Ende etwas zuviel ſehen. Außerdem laſſen 5 
ſchon einige ältere Damen ſchleunigſt den Ausgang zeigen, \ 
ununterbrochenem Redeſchwall hören die noch tapfer Ausha! 10 
den die täglichen Ziffern: Bis zu 25 000 Schweine können in eie 


Tage allein in dieſem einzigen Schlachthaus unter den vielen faß 
kagos geſchlachtet und verarbeitet werden. Dazu ane ſon⸗ 


ebenſoviel Rinder und Schafe, neben Kälbern, Ziegen um 
ſtigen Tieren. h 8 
Es fieht in den andern Abteilungen, wo das Gropvieh a 
ſchlachtet wird, nicht viel anders aus. Die Luft iſt hier © iſch 
beſſer, da hier nicht gekocht wird und das zugeſchnittene Fl 
ſofort in Kühlhäuſer kommt. Der ſtiere Ausdruck der 
Leute, die das noch zappelnde Tier nach der Betäubung und n, 
tung aus der Kammer herausholen, knebeln und aufhändt 
dringt einem zwar noch ins Blut, doch die Weiterverarbeitund f 
tatſächlich beſſer als bei einem kleinen Metzger. In Gefrierhalet 
werden die Vorräte ſauber aufbewahrt, und ſorgfältig einge 
geht der weltberühmte Schinken von Armour in die Welt, M | 
Corned Beef, Würſten uſw. N 10. 0 
Aufatmend verläßt man die eigentliche Schlachthalle, in Zu, 5 
ßen Nebenräumen ſitzen Frauen beim Wägen, Verpacken und iner ö 
rechtmachen der Fertigfabrikate, und plötzlich ſteht man an pes X 
Eiſentür im ſtrahlenden Sonnenſchein. Nicht mehr die K der 
Geftierhauſes, nicht mehr die entjeslice, blutdünſtige Lult , 
Schlächterei, ſondern reiner, natürlicher Wind umweht den ſteigt i 
man in den Omnibus und läßt ſich zum Diner in einem er 


belnden Kopf, und betäubt, wie nach einem böſen Traum, 
ſtaurants in der City etwas verſchämt ein Beefſteak bringen. 


daß 


Das neue Berwaltungsgebäude der Reichsknappſchaft 
der Trägerin der Sozialverſicherung für alle Arbeitnehmer in bergbaulichen Betrieben, iſt in Berlin am Breitenbachplatz er⸗ 
richtet und kürzlich fertiggeſtellt worden. 


Von Robert Aſcher. 


Das Gewerbe ſtirbt auch aus und keiner, der es noch aus⸗ 


übt, trägt ſich mit dem Gedanken, es auf ſeinen Sohn zu ver⸗ 


erben. Die Dinge, die im Haushalt überflüſſig und unbrauchbar 
geworden ſind, wandern nun auf anderen Wegen ihrer Unſterb⸗ 
lichkeit entgegen. 

Er wollte eigentlich das Wort Handeln zu den Fenſtern hin⸗ 
aufrufen, um anzukündigen, daß er da und bereit ſei, Geſchäfte 
abzuſchließen. Da er aber mit unſerem Schriftdeutſch auf Kriegs⸗ 
fuß ſtand, bediente er ſich des ihm vertrauteren Jagons und es 
wurde ein „Handlen“ daraus, mit Betonung auf das „e“ und 
daraus endlich das geläufige: „Handleh!“ f 

So hat man ihn ſelbſt den Handleh, aber auch Binkeljud ge⸗ 
nannt, weil er einen Binkel auf dem Buckel ſchleppte, der ſein 
ganzes jeweiliges Warenlager und damit ſein ganzes Hab und 
Gut enthielt. 

Er kaufte alles zuſammen, was man ihm anbot, auch Sachen, 
von denen kein Menſch begriff, wozu die noch zu brauchen wären. 
Ausgefranſte Hoſen, auch ohne Boden, verhatſchte Stiefel, ver⸗ 


tcpſchte Hüte, Regenſchirme ohne Ueberzug, Damenkleider, die 


ſchon die jelige Urgroßmutter als zu unmodern nicht mehr tragen 
wollte, verwanzte Spiegel und Bilder, Kinderwagerl ohne Ra⸗ 
deln, zerbrochene Vaſen, einfach das unglaublichſte Zeug. Wo er 
das alles hintat und was weiter damit geſchah, weiß nur er und 
der Himmel. 

Er hat im wahrſten Sinne des Wortes gehandelt. Wenn er 
für etwas zehn Kreuzer bot, gab er unter tauſend Schwüren, 
er dabei fein letztes Hemd verliere, dieſes Geſchäft nur wegen 
eines anderen Mals, und um die Kundſchaft nicht zu verlieren, 
mache. ſchließlich vierzig. Bei den Frauen, wenn ſie den Handleh 
auch ſehr von oben herab behandelten, war er gern geſehen, denn 
ſie verkauften ihm meiſtens Kram, von deſſen Exiſtenz der Mann 
nichts wußte, und was ſie dafür kriegten, war Körberlgeld. Für 
. Lotterie oder für Anſchaffungen, die den Mann nichts an⸗ 

ingen. 

In unſere Gaſſe kam immer nur derſelbe. Nie ſtörte ein 
Konkurrent ſeine Kreiſe und ſein Geſchäft, was zur Vermutung 
verleitet, daß fie einer Genoſſenſchaft angehörten, in der ſie ſich 
ie Stadt untereinander aufteilten und es ein Gebot der Be⸗ 
rufsehre war, keinem Kollegen ins Gäu zu gehen. en 

Unſerer war ein langer, hagerer Mann mit grauem Bart, 
zatte die Schläfenlocken hinter dem Ohr verſteckt, einen uralten 
ſieifen Hut auf dem Kopf, einen langen ſchwarzen Ueberrock, den 
er Sommer und Winter trug, und wenn er den Hut einmal ab⸗ 
—.— war ſein Scheitel noch von einem runden Samtkäppchen 

eckt. 


Was am meiſten an ihm auffiel, waren ſeine abnorm großen, 
grauen Augen, mit denen er ſcheu herumblickte, wie einer, der 
Immer Verfolger hinter ſich glaubt, wie überhaupt ſein ganzes 
Weſen gedrückt und unfrei war. Seine Stimme klang heiſer, ſo 
wie die Stimme eines Menſchen, der viel geweint hat, und ſein 
„Handleh“ kam unſicher, man möchte ſagen: unwillig heraus, ſo 
ols wäre das, was an dieſem Rufe drum und dran hängt, ſeiner 
unwürdig und als täte er es nur unter dem Zwange eines un⸗ 
erbittlichen Geſchicks. 

Er kam in beſtimmten Abſtänden durch unſere Gaſſe und 
ao immer ſchon erwartet. Die Jugend hüpfte mit dem Ge: 


Jud, Jud, ſpuck auf d Leut, 
5 Mach die alten Weiber gſcheit, 
um ihn herum, wobei er mit geradezu unſaßbarem Gleichmut jo 
mene ob das ihn nichts anginge, ſondern irgendeinen Unſicht⸗ 
n. 
Einer frug ihn einmal: 
„Hörſt, Moiſche, du biſt a rechter Feigling, daß du dir von die 
Fratzen alles gfallen laßt.“ 
Das Recht, ihn zu duzen, nahm ſich jeder. 
Es war ja gerade Luegers hohe Zeit. 
Darauf antwortete er, mit zitternden Händen ſeinen Bart 


ſtreichelnd: 

he „Wenn ich jo ä Jüngel ä paar Fraß (Ohrfeigen) herunter⸗ 
un möcht, wärn Sie der erſte, der mir zwa zurückgäb. Sind 
Sie dann mutig.“ 


= Erwachſenen riefen von ihren Fenſtern auf die Straße: 
„Jud, komm aufi. Heut gibts eppes zu handeln, zu ſchachern, 
Profitieren.“ 
wit In diefer Tonart wurden die geſchäftlichen Verhandlungen 
: Nu geführt und er nahm das hin, als könnte es gar nicht 
ein. - 
Jet Mit dem Baron Nothſchild hätten dieſelben Leute zur ſelben 
it anders verkehrt, wenn er mit ihnen verkehrt hätte. 
Einmal hat ſich unſer Nachbar mit dem Handleh zu einem 


£ Privalgeſpräch herabgelaſſen. Woher er ſei, frug er ihn. 


wei Er erzählte, ohne daß er dabei etwa weicher geworden wäre, 
fi 5 er gar nicht erſt annahm, daß irgendein Menſch mit ihm 
Er en könnte, daß er aus Rußland geflohen ſei, wo man bei 
Fran Pogrom ſeine vier Kinder beſtialiſch zerſtückelt und ſeine 
tau bei lebendigem Leih verbrannt habe. 


——— ——ẽẽ——————ů—ſ — — — ö '—ä— '. —i.-ä — 


„Ja“, mente unſer Nachbar, ein ſonſt gutmütiger Menſch, 
„das iſt halt jetzt die Straf dafür, daß ihr unſern Heiland ge⸗ 
kreuzigt habt.“ 

Mit unglaublicher Ruhe gab der Handleh zurück: 

„Gut, werden wir geſtraft, weil vor bald zweitauſend Jahr 
einer von euch gekreuzigt worden iſt. Wer wird euch ſtrafen, daß 
ihr ſeither Millionen von unſere Leut umgebracht habt?“ 

Was unſer Nachbar geantwortet hat, weiß ich nicht mehr. 
Viele Jahre iſt unſer Handleh auf unſerem Grund ſeinem 
ſauren Geſchäft nachgegangen. 

Einmal ſtand ein kleines, herziges Mäderl vor einem Haus⸗ 
tor und ſpielte mit ſeiner Puppe, als unſer Handleh daherkam. 
Und was man von ihm bisher nie geſehen hatte: er blieb ſtehen 
und ſtreichelte das Kind an den Wangen. 

Das Kind bekam Angſt vor dem fremdartigen Mann und 
begann laut zu weinen und nach der Mutter zu rufen. Aus Fen⸗ 
ſtern und Gaſſenladen fuhren Köpfe heraus und ſahen, wie unſer 
Handleh vor dem weinenden Kinde ſtand. 


Der Regen klatſcht in den winzig: Ho, hinein. Der Hof 
ſieht aus wie ein kleiner Schacht. Von allen Seiten wachſen 
Mauern um ihn empor. Wenn im Vorderhaus einer die Treppen⸗ 
beleuchtung einſchaltet, dann ſpringt auch im Hof die Lampe an 
und wirft drei Minuten lang einen Lichtſchein auf die feuchten 
Mauern, an denen das Regenwaſſer herunter läuft, um endlich 
eintönig murmelnd in der Goſſe zu verſchwinden. 

Ueber dem Ganzen ſteht als viereckiger Ausſchnitt der röt⸗ 
liche Nachthimmel. Hier und da klebt auf der ſchwarzen Häuſer⸗ 
wand das helle Viereck eines erleuchteten Fenſters. Auf den 
Vorhängen erſcheinen die Schatten von Menſchen. Man hört 
durch die Scheiben hindurch Grammophonmuſik. Irgendwo in 
einer Wohnung wird Klavier geſpielt. — 

Ein gutbürgerliches Mietshaus iſt es. Mit großen herr⸗ 
ſchaftlichen Wohnungen. Dort, wo die Seitenflügel mit dem 
Hinterhauſe zuſammenſtoßen, liegen übereinander die hellen, ge⸗ 
räumigen Küchen. der einen brennt noch Licht. Man ſieht 
eine Hausangeſtellte Geſchirr und Töpfe an ihren Platz räumen. 
Es iſt ſchon längſt in der zehnten Stunde. Der Regen fällt 
noch immer in ſtumpfer Monotonie in den kleinen ſchwarzen 
Schacht des Hofes. Graue Wolken jagen am Himmel entlang. 
Eine düſtere feuchte Herbſtnacht überzieht die Stadt. 

Das Licht in der Küche erliſcht, und das ſchmale, winzige 
Fenſter des Mädchenzimmers erhellt ſich. Das Fenſter wird ge⸗ 
öffnet. Ein Mädchenkopf, von dem man nur die Umriſſe er⸗ 
kennen kann, beugt ſich zum Fenſter hinaus. 

Endlich Feierabend! Die Küche iſt in Ordnung. Nun hat 


das Mädchen vielleicht noch eine halbe Stunde vor dem Schlafen⸗ 
gehen für ſich. Eine kurze halbe Stunde, die ihr ganz allein ge⸗ 
hört. Aber ſie iſt zu müde, um etwas anderes damit anzufangen 


gegen 


„Was hal er dir denn tan, Roſert, der ſchlimme Jud?“ ftu⸗ 
fic die Kleine. Fi 
„Packt hat er mi“, heulte ſie neuerlich. 

„A, da ſchauts her, a Kinderverzahrer is er aa, der Binkeljud, 
der ſtinkerte“, und ſchon machten mehrere Miene, auf den Alten 
loszufahren. 

Der blickte erſtaunt um ſich und ſagte völlig arglos: 

„So ä Aehnlichkeit. Das Kind erinnert mich ganz an mei 
Sidi, was fie mir habn zu Hauſ in Rußland erſchlagn. Wie 
wenn ſies wär..“ 

Und dabei umſpielte ein Lächeln ſeine bärtigen Züge, das 
nicht von dieſer Welt war. 

Niemand glaubte ihm das. And wenn nicht raſch ein Wach⸗ 
mann dazugekommen wäre, wäre es unſerem Handleh übel er⸗ 
gangen. Er hat ſich hernach längere Zeit nicht blicken laſſen in 
unſerer Gaſſe, mit der er noch größeres Pech haben ſollte. 

Es kam die Ritualmordgeſchichte von Polna, in der die Ju⸗ 
den beſchuldigt wurden, daß ſie Chriſtenmädchen abſchlachten, um 
das Blut derſelben zur Bereitung ihrer Mazzes zu verwenden. 
Na, und die Leute glauben alles, was man ihnen entſprechend 
beibringt. 

Es war an einem Nachmittag gerade in dieſer aufgeregten 
Zeit. Das ſchon vorher erwähnte Roſerl war ſeit dem frühen 
Morgen wie vom Erdboden verſchwunden. Es war, ohne ein 
Wort zu ſagen, von zu Hauſe weg und trotz eifrigen Suchens und 
Meldung bei der Polizei nirgends aufgefunden worden. Der 
ganze Grund war in Aufruhr. 

Und mitten in dieſe Erregung hinein mußte ſein Unjtern 
unſcren Handleh wieder in unſere Gaſſe führen. 

Ahnungslos kam er dahergeſtelzt mit ſeinem Binkel auf dem 
Buckel und rief ſein heiſeres „Handleh!“ zu den Fenſtern hinauf. 

Ein einziger Schrei empfing ihn. 

„Da is er, der Kindesmörder, der verfluchte, ſeine Händ ſan 
no blutig“, kam es aus hundert Kehlen, und wutverzerrte Ge⸗ 
ſichter glühten ihn an. 

„Jeden Verbrecher ziehts an die 
gerufen. 

„Wo haſt mei Kind, verfluchter Jud, mei Kind gib mir zu⸗ 
rück!“ kreiſchte eine vor Verzweiflung entmenſchte Mutter. 

Doch ehe der ſo Begrüßte auch nur ein Wort herausbringen 


gen 


Stell ſeiner Untat“, wurde 


konnte. lag er am Boden, Fäuſte ſauſten auf ihn nieder, Füße 


trampelten auf ihm herum, und ſein ganzer Körper war über 
und über beſpuckt. 


Nicht viel mehr als einen Fetzen Fleiſch brachte man ins 


Spital. ö 
Eine Stunde danach war das Roſerl wieder da. Der Kut⸗ 
ſcher vom Bierdepot hatte es auf ſein Bitten mitfahren laſſen 
und brachte es nun wieder heil heim. . 
Und in derſelben Nacht iſt unſer Handleh ſeinen Verletzungen 
erlegen. 
Die Leute ſagten: 
„Da kann ma halt nix machen.“ 
| Nach einigen Wochen ift ein neuer Handleh in unſerer Gaſſe 
aufgetaucht. 


Regennacht im Hinterhof 


als hier am Ferfter zu ſtehen und in die ufeuchte Nacht hin⸗ 
auszuſtarren. — So verbringt man ſeine Jugend, ſeine beſten 
Jahre in der Großſtadt. So wird man langſam alt — in frem⸗ 


den Wohnungen, unter fremden Menſchen, die immer von oben 


auf einen herunterſehen, für die man putzen und ſcheuern, kochen 
und waſchen muß. Frühmorgens um %6 Uhr klingelt der 
Wecker, beginnt der Tag. Abends um 9 oder um 10 Uhr iſt 
man endlich fertig. Alle vierzehn Tage ein freier Sonntag: 
Was iſt das ſchon für ein Leben! Gar keins oder doch nur 
eins der allerärmlichſten. Schlafen — das iſt vielleicht immer 
noch das Beſte, was einem da übrig bleibt. 


So kommen, wenn man den Kopf jetzt in die Hände ſtützt, 
Gedanken angeflogen. Trübe, furchtſame, die man verſcheuchen 
möchte, und die doch zähe ſind und immer wiederkehren. Viel⸗ 
leicht wandern ſie auch nach Hauſe. In ein kleines Dorf. In eine 
kleine Landſchaft. Wer weiß, wie viele Kilometer weit man mit 
der Bahn dorhin fahren muß! Und wie mag es zu Hauſe aus⸗ 
rag Ob der Vater wieder Arbeit hat? Es iſt ſchon fo lange 
ein Brief mehr gekommen. Manchmal iſt es ſogar, als hätte 
man das Zuhauſe verloren. So lange iſt man ſchon in der frem⸗ 
den Stadt... — Der Himmel liegt wie ein feuchter Sack ſchwer 
auf den Häuſerblöcken der Stadt. Anabläſſig fällt der Regen. 
Das Licht in der Mädchenkammer iſt erloſchen 5 


—— ET SC ZEREEIERIENEZEEEEEBEISEENTGESRITEEESESSENEEEENEEEENG SEEN 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 cogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 5 


Der Lokaltermin des Halberſtädter Mordprozeſſes 


den Heilgehilfen Koch (im Vordergrund), der der Ermordung des Direktors Kramer von der Nachterſtedter 
a Concordia, Grube angeklagt ift, an der Mordſtelle vor der Villa Kramer in Nachterſtedt. N. e 
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Die Banken in Rio de Janeiro 
wieder geöffnet 

London. Nach einem Telegramm aus Rio de Janeiro ſind 
die Banken am Mittwoch nach 15tägiger Ruhepauſe wieder ge⸗ 
öffnet worden. Der Verkehr ſetzte gleich nach Eröffnung ſehr 
lebhaft ein. 

Die Regierung teilt mit, daß ſie ihre Truppen in der Pro⸗ 
vinz Geroes bis nach Calloverde und Montebello vorgeſchoben 
habe. Auf verſchiedenen Strecken iſt der Eiſenbahnverkehr wie⸗ 
der aufgenommen worden. In den Staaten Sao Paulo und 
Bahia befinden ſich keine Aufſtändiſchen mehr. In den 
anderen Provinzen iſt die Lage unverändert. 


Gefängnisbibliotheken in U. S. A. 


Von Bernice Coſulich (Neuyork). 


Im April 1930 erfaßte eine gewaltige Feuersbrunſt den Zel⸗ 
lenblock des Staatsgefängniſſes von Ohio. Zahlreiche Sträflinge 
kamen in den Flammen, die ſie ſelbſt entfacht hatten, um. Statt 
der erhofften Freiheit ward ihnen ein qualvoller Tod zuteil. 

Nicht nur Amerika, ſondern die ganze zidiliſierte Menſchheit 
erſchauerte, als ſie die Nachrichten von der Schlacht im Staats⸗ 
gefängnis von Colorado in Canon⸗City las. Maſchinengewehre 
fuhren gegen die Gefängnismauern auf, hinter denen ſich die 
Sträflinge verſchanzt hatten und mit Bombenwürfen und Ge⸗ 
wehrſalven antworteten. 2 

Die Autoritäten des Strafvollzuges antworteten mit — einer 
Erweiterung und Ausgeſtaltung der Gefängnisbibliotheken. Iſt 
Onkel Sam ſentimental geworden? Durchaus nicht. Schon längſt 
hatte man den Zuſammenhang zwiſchen dem Zuſtande der Ge: 
fängnisbibliotheken und der Diſziplin der Häftlinge erkannt. In 
jenen Gefängniſſen, die reich ausgeſtattete Bibliotheken beſaßen, 
ereigneten ſich niemals Revolten und tolle Ausbruchsverſuche wie 
in Canon⸗City und Columbus. 

Bis vor kurzem noch beſtanden die meiſten Gefängnisbiblio⸗ 
theken aus übrig gebliebenen Liebesgaben aus der Zeit des Welt⸗ 
krieges und Gaben religiöſer und philantropiſcher Vereinigungen. 
Sie führten, verwaltet von literaturunkundigen Beamten, in einer 
ſtaubigen Ecke ein unrühmliches Daſein. 

Das ſoll nun anders werden. 

Die größte Bibliothek befindet ſich im Staatsgefängnis von 
Stillwater in Minneſota. Sie ſoll bei der Reformierung des 

a Bibliothekweſens als Muſterbeiſpiel dienen. In Stillwater be⸗ 
25 { begibt ſich ein neu eingelieferter Gefangener vor allem in die 
Bibliothek, wo feine Leſekarte ausgefüllt wird. Zu ſeiner Ver⸗ 
fügung ſtehen nicht nur engliſche Bücher, ſondern auch ſolche in 
deutſcher, franzöſiſcher, italieniſcher, ſpaniſcher, tſchechiſcher, kroa⸗ 
tiſcher, hebräiſcher, polniſcher, ruſſiſcher, ſchwediſcher und jiddiſcher 
Sprache. Benützen die Gefangenen nun auch die Bibliothek. Der 
Bücherumlauf überſteigt den einer öffentlichen Bibliothek in einer 
mittleren Stadt bei weitem. An erſter Stelle ſtehen die Aben⸗ 
teuerromane. Jack London, Curwood, Zane Grey und Joſeph 
Conrad ſind die Lieblingsautoren der Gefangenen. Auch Edgar 
72 Wallace wird ſehr oft verlangt. Es gibt Sträflinge, die ſich in 
5 der Freiheit niemals wiſſenſchaftlich oder literariſch betätigt ha⸗ 
Er ben und nach einem halben Jahre Gejängnigleftüre Aufſätze wie 
It William James“! Pfychologie noch Felt maß ?", „Neue Bei⸗ 
2 träge zur Verkaufskunde“, oder „Kurzer Abriß der Einſteinſchen 
5 Relativitätstheorie“ für die Gefängniszeitung beiſteuern wollen. 

In Großbritannien darf für die Gefängnisbibliotheken im 
* Jahre ein Dollar für jeden Sträfling ausgegeben werden. Nur 
wwei amerikaniſche Gefängniſſe verfügen über ähnliche Beträge. 
Kr In einem Neuyorker Gefängnis mit 1600 Sträflingen wird jähr⸗ 
lich ein Betrag von nur 34 Dollar für die Bibliothek ausgegeben. 
In einem Gefängnis in Oregon erklärten ſich die Sträflinge be⸗ 
reit, weniger zu eſſen. wenn die erzielten Erſparniſſe zur Anſchaſ⸗ 
fung von Büchern verwendet würden. Spenden von Privat 
perſonen werden zumeiſt für Filme oder Jazzinſtrumente ausge⸗ 
geben. 

Zahlreiche Gefangene haben in der Strafanſtalt den Weg 
zur Schriftſtellerei gefunden. O. Henry, der „König der Kurz⸗ 
geſchichtenerzähler“ (mit ſeinem bürgerlichen Namen S. Porter 
heißend) führt die Liſte an. Als Sträfling Nr. 30 664 verbrachte 
er vier Jahre ſeines Lebens im Staatsgefängnis von Ohio und 
ſchrieb als Krankenwärter auf Nachtwache im Gefängnishoſpital 
ſeine erſte Kurzgeſchichte. Er hat zahlreiche Nachahmer gefunden. 
Und nicht wenige waren erfolgreich. Die meiſten müſſen mit der 
Verwertung ihrer Manuſkripte allerdings bis zu ihrer Entlaſſung 
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SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


gelingen immer! E Man versuche: 


Große Mehlklöfße. 


und Milch. 


& Minuten, zugedeckt werden. 


Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. — 
Rezept Nr. % 


Unterhaltungskonzert. 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


Zutaten: 280 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, 34 Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 


Zubereitung: Das mit dem „Backin‘ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
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warten. Denn die meiſten Gefängnisverwaltungen geſtatten nicht, 
daß Häftlinge mit Redaktionen in Verbindung treten. 

Nur in ſeltenen Fällen werden Bücher zu unerlaubten Zwecken 
verwendet. So erhielten Gefangene Bücher, in denen Rauſch⸗ 
gifte, kleine Feilen und Geheimbotſchaften verborgen waren. 
Manchmal waren die Seiten mit einer Morphiumlöſung durch⸗ 
tränkt. Worte waren hier und da unterſtrichen, die zuſammen 
eine Art Code bildeten. Aber dieſer gelegentliche Mißbrauch 
fällt laum ins Gewicht, und die Erkenntnis iſt allgemein, daß 
eine moderne und reichhaltige Gefängnisbibliothek das beſte Mit⸗ 
tel iſt, die Verzweiflung aus den Zellen zu bannen und die 
Diſziplin aufrechtzuerhalten. 


SfRundfunk 


EEC UN TIERE TER NT ART SOLIDEN: 2 Dr c Er 7 


Kattowitz — Welle 408,7 

12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.10: 
Schallplatten. 16.45: Stunde für die Kinder. 17.15: Vortrag. 
17.45: Für die Jugend. 18.15: Konzert für die Jugend. 18.45: 
Vorträge. 20.30:Liederſtunde. 21.00: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.30: 
Schallplatten. 17.15: Aus Krakau. 17.45: Stunde für die Jugend. 
18.15: Konzert für die Jugend. 19.10: Vorträge. 20.30: Lieder⸗ 
ſtunde. 21.00: Unterhaltungskonzert. 23.00 Tanzmuſik. 


Sonnabend. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.85: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonnabend, den 25. Oktober. 15.35: Kinderzeitung. 16.00: 
16.30: Das Buch des Tages: Heiteres 
Wochenende. 16.45: Unterhaltungskonzert. 17.15: Die Filme ber 
Woche. 17.45: Zehn Minuten Eſperanto. 17.55: Für die Land⸗ 
wirtſchaft. 18.20: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik 
der Funkkarelle. 19.00: Wiederholung der Mettervorherſage; an⸗ 
schließend: Rückblick auf die Vorträge der Woche und Literatur⸗ 
nachweis. 19.30: Abendmuſik der Funkkapelle. 20.00: Das wird 
Sie intereſſieren! 20.30: Abendmuſik der Funkkapelle. 21.10: Aus 
Berlin: Kabarett. 22.10: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22.35: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0.30: Funkſtille. 


Wie kann 
die Welt wiſſen 


daß Du was Gutes zu verlaufen halt, wenn 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das trifft heute mehr als je zu. 
Wirtlame gute Reklame ift eine unbedingte 
Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es kommt 
dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus 
ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
daß die Reklame geſchmadvoll ausgeführt iſt 
und ins Auge fällt. Dazu iſt ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! K 
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Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Pehyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer | 


Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Soeben ist erschienen: 


\«esunähclis-Lexikon 


Herausgeber Dr. med. Josef Löbel 


atiowitzer Buchdrudkerei- und Verlags-Sp. AN 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Die für Dienstag angeſetzt geweſene Vorſtands⸗ 
ſitzung mußte verlegt werden und findet am Freitag, den 24. d. 
Mts., abends 8 Uhr jtatt. 

Königshütte. Am Freitag, den 24. Ottober, abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Alle Vorſtandsmitglieder, ſowie die Vorſigen“ 
den der Kulturvereine, werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 
Tagesordnung: Stellungnahme zum Winterprogramm. 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Myslowitz. f 
Sonnabend, den 25. Oktober, um 67 Uhr abends: Leim 
abend. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 26. Oktober 1930. 
Ruda. Vorm. 10 Uhr bei Puffal. Referent Kam. Herrmann. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
2. November: „Tarnowitz⸗Sawiercie“. Abmarſch 5 Uhr 
früh vom Volkshaus, 5.47 Uhr Abfahrt vom Bahnhof Chorzow. 
Fahrſpeſen 3 Zloty. Führer Freund Schlenſok. 


Kattowitz. (Arbeiter⸗Sängerbund.) Sonntag, den 
26. Oktober, vormittags 10 Uhr, Bundesvorſtandsſitzung im 
Zentral⸗Lotel, Kattowitz. Zugleich findet auch die Halbjahres“ 
reviſion ſtatt. Alles andere, laut Rundſchreiben vom 27. Sep⸗ 
tember. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. i 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. Novem? 
ber, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel, die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, 
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur 
freunde") Am Sonntag, den 26. Oktober, findet unſere letzte 
diesjährige Sommertour ſtatt. Treffpunkt 7 Uhr früh Blücher⸗ 
platz. Bei Regenwetter fällt die Tour aus. 


Kattowitz. (Achtung, Zimmerer und Maurer) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung der 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Win? 
kler⸗Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan⸗ 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, ſind herzlich 
willkommen. 


Bismarckhütte. (Ortskartell der Freien Richtun⸗ 
gen, Polnilch und Deutſch!) Am Sonntag, den 26. ots 


tober, vormittags 9% Uhr, findet eine gemeinſame Sitzung 
aller Partei⸗, Gewerkſchafts⸗ und Kulturverbände ſtatt. Da 


wichtige Beſprechungen der Sitzung vorliegen werden alle Mit? 
glieder dieſer obengenannten Verbände, ſowie Sympathiket 
eingeladen. 

Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Freitag, den 24. d. Mts., nachm. 4%, Uhr, findet in unſerem 
Verſammlungslokal bei Machuletz die fällige Mitgliederverſamm? 
lung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsver“ 
waltung. 


Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Freitag, den 24. Oktober, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes an der ulica 3:90 Maja 6, eine 
Mitgliederverſammlung der Deutſchen Sozaliſtiſchen Arbeits“ 
partei ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 

Nitolat, (Ortsausſchuß.) Sonntag, den 26. Oktoße 
nachmittags um 3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine wichtige 
Sitzung ſtatt, wozu vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder EM 
wünſcht iſt. 

Koſtuchna. (Arbeiterjugend.] Am Sonntag. den 
26. Oktober, findet im Schlafhausſaal die fällige Monatsver“ 
ſammlung der D. S. J. P. ſtatt. Bitte um vollzähliges Gb 


ſche inen. 
Knaur’s 


Ein Handbuch der Medizin, Körperkultuf 
und Schönheitspflege — 5150 Stichworte 
650 Aufsätze und Artikel 


Leinen 21 6.40, Halbleder 1850 


Bau und Funktionen des Körpers — Ehehygien® 
Heilmethoden — Psychoanalyse — Säugling‘ 
pflege — Erste Hilfe bei Unfällen — Spoft 
krankheiten und vieles mehr 
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die nicht das Wohlgefallen und die nd" 
finden, 


tige Beachtung der Empfänger d 
verfehlen den gewollten Zweck und 18 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdlucg 
sachen, von uns zu wirkungsvollen 1 N 
anziehenden Propagandamitteln ge 
tet, helfen das Ansehen der auftra9 1 
benden Firmen mehren. Wir sind N 
mit Mustern und Vorschlägen zu dien® 


